
        
            
                
            
        

    
MAGISCHES GEHEIMNIS

Halbblut-Akademie # 2

Meg Xuemei X


Halbblut-Akademie 2: Magisches Geheimnis © 2022 von Meg Xuemei X

Hinweis zum Urheberrecht: Alle Rechte sind gemäß den internationalen und panamerikanischen Urheberrechtskonventionen vorbehalten. Kein Teil dieses Buches darf ohne schriftliche Genehmigung des Herausgebers in irgendeiner Form oder mit irgendwelchen Mitteln, elektronisch oder mechanisch, einschließlich Fotokopien, Aufzeichnungen oder Informationsspeicher- und -abrufsystemen, reproduziert oder übertragen werden.

Dies ist ein fiktives Werk. Namen, Orte, Personen und Ereignisse sind entweder der Fantasie des Autors entsprungen oder werden fiktiv verwendet, und jede Ähnlichkeit mit tatsächlichen lebenden oder toten Personen, Organisationen, Ereignissen oder Orten ist rein zufällig.

Deutsche Bearbeitung: Britt Tóth www.authors-assistant.com

Umschlaggestaltung: Jay R Villalobos

Warnung: Die unerlaubte Vervielfältigung oder Verbreitung dieses urheberrechtlich geschützten Werks ist illegal. Kriminelle Urheberrechtsverletzungen, auch solche ohne finanziellen Gewinn, werden zur Anzeige gebracht.








Halbblut-Akademie 2: Magisches Geheimnis

Ich hasse mich dafür, dass ich mich nach den Höschen schmelzenden Halbgöttern sehne. 
Aber meine erwachende Kraft ist flüchtig und zerstörerisch. Nur sie können verhindern, dass ich mich in eine tickende Zeitbombe verwandle. 
Als Luzifers Erbe die Mauern der Akademie durchbricht, um mich zu entführen, deckt der Halbgott des Meeres, mein Erzfeind, meine verborgene Herkunft auf. 
Anstatt mich zu entlarven oder, schlimmer noch, die Armee des Dominions zur Jagd auf mich anzuführen, hinterlässt er eine Spur von Leichen, um mein gefährliches Geheimnis zu schützen. 


Magic Secret ist das zweite Buch der Half-Blood-Academy-Reihe mit einer knallharten Heldin, vier tödlichen, beeindruckenden Halbgöttern, herzzerreißender Action, gemischt mit superheißen Liebesszenen, und großartiger Romantik. 
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Bücher von Meg Xuemei X

Über den Autor


KAPITEL 1

__________________

"Du kannst mich anfassen, Lämmchen", flüsterte Héctor voller Freude.

Der Halbgott des Todes küsste mich und versengte mich wie ein dunkler, brennender Stern. Der Boden löste sich von meinen Füßen, nicht weil ich von seiner sengenden Leidenschaft so benommen war - nun, ich war geblendet, aber welche Frau wäre das nicht, wenn sie von einem Halbgott des Todes geküsst wurde?

Er flog mit mir hoch in den Himmel, einen Arm um mich geschlungen. Seine andere Hand glitt in mein üppiges Haar, wo er sie an der Basis meines Schädels verankerte, um seinen Kuss zu vertiefen.

Meine Beine schlossen sich um seine Taille. Die Härte seiner Erektion drückte gegen meinen Bauch und machte mich vor Erwartung schwindlig.

Endlich würde ich eine Chance haben. Ich würde bekommen, was ich wollte - eine Traumliebe, die wahr wurde.

Starre Luftströme rauschten an meinen Ohren vorbei, während das Rauschen des Windes zunahm. Die Erde breitete sich weit unter uns aus.

Ein Hauch von Sorge machte sich in meinem Hinterkopf breit. Es war nicht so, dass ich Héctor nicht vertraute, aber sollte er nicht darauf achten, wohin er flog?

Hätte er nicht besser aufpassen sollen, in welche Richtung wir flogen?

Obwohl ich mich von seiner Leidenschaft für mich geschmeichelt fühlte, hatte ich nicht den Verstand verloren.

Héctor war anders als seine Brüder, aber er war immer noch ein Halbgott. Und von meinen Begegnungen mit den anderen Halbgöttern würde ich sagen, dass sie rücksichtslos waren und niemand anderen als sich selbst ernst nahmen.

Sie waren berüchtigt dafür, aus einer Laune heraus zu handeln.

Mit reiner Willenskraft riss ich meine Lippen von Héctor und bereute es sofort. Das restliche Vergnügen schwirrte über meine Haut, und mein Körper schrie aus Protest dagegen, die Quelle der Lust zu verlassen, und verlangte, dass ich meine Lippen wieder mit dem glühend heißen Mann verband.

Es hatte nicht lange gedauert, bis mein Körper nach dem Halbgott des Todes süchtig geworden war.

Héctor blickte auf mich herab, seine saphirblauen Augen blitzten dunkel. Die leere, kalte Luft, die den Abstand zwischen unseren Lippen füllte, gefiel ihm nicht.

"Lämmchen, was ist los?", fragte er leise, aber sein dominanter Wille unterstrich jedes seiner Worte.

"Du fliegst im Blindflug, obwohl du einen Passagier hast", platzte ich heraus. "Ich werde also für uns beide ein Auge offenhalten. Ich mag es nicht, immer mehr Verantwortung zu übernehmen als alle anderen. Aber das scheint mein Los im Leben zu sein!"

Seine Missbilligung verwandelte sich in leises Lachen, und seine sinnlichen Mundwinkel zogen sich nach oben.

Ich starrte wie gebannt auf seine Lippen.

Ich wollte ihn wieder schmecken und kosten. Ohne Rücksicht auf die Konsequenzen, auch wenn wir in der Luft waren.

An ihn gelehnt, zog ich mich schnell zurück.

"Ich verstehe. Mein Lamm hat ein paar Vertrauensprobleme", sagte er, seine Stimme war tief und seidig, und mein Geschlecht krampfte sich vor Verlangen zusammen, als es ihn hörte. "Ich muss mir dein Vertrauen erst verdienen. Es ist meine Schuld, dass ich dir nicht erklärt habe, dass ich deine Sicherheit niemals auf die leichte Schulter nehmen würde. Aber ich bin schon so oft über New York geflogen, dass ich es mit verbundenen Augen tun könnte."

"Sogar abgelenkt?"

"Auch das", sagte er. "Und du brauchst dir keine Gedanken über Verantwortung oder Hausarbeit zu machen. Ich kümmere mich um dich."

"Wirst du?", fragte ich. "Wie?"

Er lächelte. "Du wirst schon sehen."

Ich starrte auf seine gewaltigen Flügel, die sich im Wind bewegten. Das Licht der Nachmittagssonne glitzerte auf seinen rabenschwarzen Federn.

"Meinem Lamm gefallen meine Flügel", sagte er und bemerkte den verzückten Blick in meinen Augen.

"Sie sind in Ordnung", sagte ich, ohne ihn merken zu lassen, wie benommen ich von seiner überwältigenden Schönheit war.

Wenn ich die anmutigen Bewegungen seiner obsidianfarbenen Flügel weiter beobachtete, konnte ich einen Orgasmus hier in der Luft haben.

Und das wäre enttäuschend.

Ich richtete meinen Blick auf die Erde.

Feuerfunken und Rauchschwaden wirbelten zwischen den Gebäuden in Upper Manhattan umher. In den Straßen von Harlem tobte eine kleine Schlacht zwischen den Dämonen und den Soldaten des Dominions.

Héctor folgte meinem Blick. Er schien nicht besorgt über den Kampf zu sein, was bedeutete, dass diese Art von Gefecht in der Kriegszone normal war.

Frieden war ein unmöglicher Traum, für immer unerreichbar für die Menschheit. Und doch war die Innenstadt von Manhattan frei von jeglicher Gewalt und strotzte nur so vor Vitalität und Aktivität.

Menschen verschiedener Nationalitäten schlenderten die Straßen entlang. Autos fuhren dazwischen und kämpften um das Recht auf die Straße gegen die Fußgänger. Eine Gruppe von Zivilisten saß auf der langen Treppe eines Gebäudes gegenüber einer öffentlichen Bibliothek und fütterte die Tauben, während sie über ihre Kopfhörer Musik hörten.

Die Große Verschmelzung hatte sich nicht auf alle Lebenskreise ausgewirkt, was zum Teil daran lag, dass die Halbgötter ihr Reich schützten. Viele Menschen lebten immer noch in ihren eigenen Blasen, die jederzeit zerplatzen konnten.

Sie hatten keine verdammte Ahnung.

Ich richtete meine Aufmerksamkeit wieder auf meinen Begleiter, das schönste Wesen, das ich je gesehen hatte. Mein Herz schmerzte, und Sehnsucht erfüllte meinen Blutkreislauf.

Mein Ritter beobachtete fasziniert jede meiner Bewegungen.

"Um dich zu beruhigen, Lämmchen, werden wir ein anderes Transportmittel nehmen."

"Was meinst du?", stotterte ich. "Ich mag keine Überraschungen."

In Anbetracht der vergangenen Ereignisse war ich auch kein Fan von Ungewissheit.

Ein Wirbelsturm fegte über uns hinweg, Licht und Schatten explodierten vor meinen Augen. Héctor schloss seine Flügel um mich, um mich zu schützen, als wäre ich sein Lamm.

Als das wirbelnde Licht und die Schatten verschwanden, wuchs Glas um uns herum und kam dann zum Stillstand.

Héctor stand auf dem festen Boden, und ich hing auf ihm wie auf einem Baum.

"Wir sind zu Hause, Lämmchen." Er kicherte über meinen Gesichtsausdruck und zog seine Flügel ein.

"Zu Hause?", fragte ich wie eine Idiotin.

Als solche hatte ich mich verhalten, seit der Halbgott des Todes mich geküsst und in den Himmel entführt hatte. Ich war nicht in der Lage, klar zu denken, und es war immer noch anstrengend, einen zusammenhängenden Gedanken zu fassen.

Ich musste meinen Scheiß auf die Reihe kriegen.

Ich nahm meine Umgebung in mich auf. Der Traum, den ich mit Héctor geteilt hatte, schlug direkt vor mir in die Realität ein.

Wir befanden uns in einer opulenten Wohnung in einem Wolkenkratzer, und die Aussicht unter unseren Füßen war genauso atemberaubend wie in dem Traum. Auf der einen Seite lag ein üppiger Park in Grün und Rosa, auf der anderen Seite wimmelte es in den noblen Straßen Manhattans von Leben und Reichtum.

"Bei mir bist du sicher, Lämmchen", sagte Héctor und drückte mich an seine harte Brust.

Wir waren gelandet, aber er war nicht bereit, mich gehen zu lassen.

"Das gesamte Gebäude ist gesichert. Die Fenster sind wie Einwegspiegel. Wir können nach draußen sehen, aber niemand von draußen kann durch das Glas sehen. Außerdem sind sie kugelsicher."

"Wie können wir hier sicher sein? Ist Manhattan nicht das schlimmste Kriegsgebiet?"

"Neutrale Zone", sagte er.

"Aber die Dämonen und ihr kämpfen in den neutralen Zonen noch härter als in den Kriegsgebieten."

"Dieser Teil Manhattans ist für alle Parteien tabu", sagte er. "Luzifer hat hier auch eine Wohnung. Er wohnt im Ostflügel, wenn er uns besucht."

"Was?", kreischte ich. "Ich bin nicht bereit, ihn zu treffen!"

Jeder Dämon, auch der starke, dem ich im dunklen Wald um Crack begegnet war, hatte sich für mich interessiert, und das nicht auf eine gute Art. Ich hatte keine Lust, für die "Verlorene" gehalten zu werden - schon gar nicht von Luzifer, dem großen Meister aller Dämonen - und in die Hölle geschleudert zu werden.

Es war schon schlimm genug, in die Halb-Tod-Akademie geschleppt, verbrannt und geschlagen worden zu sein.

"Niemand darf dich anfassen, Lämmchen, nicht einmal Luzifer", sagte Héctor. "Du stehst unter meinem Schutz. Luzifer ist ein paar Tage im Jahr hier. Selbst wenn wir das Pech haben sollten, ihm im Gemeinschaftsraum zu begegnen, glaube ich, dass wir uns zivilisiert benehmen können. Unsere Armeen kämpfen zwar gegeneinander, aber wir prügeln uns nicht wie Barbaren."

Meine Lippen wurden schmal und ich war bereit, mich von ihm zu lösen. "Du und Luzifer seid also Kumpel?"

Ich hatte nicht gerade unter der Fuchtel des Teufels gelebt, aber jeder Bürger wusste, was er unsere Welt und unsere Zivilisation gekostet hatte.

Héctor zog mich wieder an sich und schloss mich in seine Arme.

"Niemals, Lämmchen", sagte er mit zusammengebissenem Kiefer. "Er ist mein unsterblicher Feind. Wir alle warten auf die letzte Schlacht."

Mein Herz pochte, als er von der letzten Schlacht sprach. Eine plötzliche, kalte Angst schoss in mein Blut. Was, wenn Héctor auf dem Schlachtfeld umkam? Ich hatte ihn gerade gefunden.

"Mach dir keine Sorgen mehr", befahl er und fuhr mit dem Daumen über meinen angespannten Kiefer. "Lass uns dir das Bad einlassen, das brauchst du dringend."

Ich stank nach Dämonenblut - und nach meinem eigenen. Es war ein Wunder, dass Héctor mich überhaupt geküsst hatte.

"Ja, ich werde ein Bad nehmen", sagte ich, und mein Puls schoss wie Lava in die Höhe.

Wollte er mit mir zusammen baden? Er schien es anzudeuten.

Während ich ihn zögernd anschaute, hob mich Héctor auf den Arm. Ich legte meinen Kopf an seine breite Schulter und überließ es ihm, sich um mich zu kümmern. Ich war todmüde.

Als er mich eine Treppe hinauftrug, nahm ich mir die Freiheit, die offene Wohnung zu begutachten. Eine stromlinienförmige, moderne Küche führte zu einem schicken Esszimmer und einem eleganten Wohnzimmer mit viel Chrom, mehreren weißen, geblümten Sofas und einem Mediacenter. Allein seine untere Etage war größer als ein Fußballstadion.

Oben an der Treppe kamen wir an seinem Schlafzimmer vorbei. Daneben befand sich ein Badezimmer. Er schlenderte hinein und setzte mich widerwillig auf einem Schrank neben dem Waschbecken ab, damit er das Wasser im Whirlpool aufdrehen konnte, der so geräumig war, dass seine massigen Flügel problemlos hineinpassten.

"Ein Jacuzzi!", rief ich vergnügt und ließ meine Füße von der goldenen Marmorplatte baumeln. "Ich habe noch nie einen benutzt."

Das Wasser stieg schnell in der Wanne.

Héctor drehte sich zu mir um, und sein heißer Blick schweifte über mich, um mich zu würdigen.

"Willst du warten, bis ich dich ausziehe, Lämmchen?", fragte er.

Schwindelgefühl schwoll in meiner Brust an.

"Du bleibst?", fragte ich mit leuchtenden Augen.

"Wohin soll ich denn sonst gehen, wenn du hier bist?", fragte er leise, und seine Augen waren dunkel vor Sehnsucht. "Es macht mir nichts aus, dir beim Ausziehen zu helfen, wenn du mich lässt, denn ich habe vor, dich zu baden und deine Verletzungen zu untersuchen."

"Ich kann das selbst machen", murmelte ich, während mein Gesicht unter dem Gewicht seines schwelenden Blicks aufflammte. Ich würde in Flammen aufgehen, wenn er mich weiter so ansah.

Mit einem Schulterzucken in meiner zerfledderten Jacke ließ ich sie auf den Boden fallen und schenkte ihm ein verschmitztes Lächeln, um ihm zu zeigen, dass ich mich im Griff hatte.

"Du bist atemberaubend schön", sagte er.

Er fand mich schön, auch wenn ich halb mit Blut und Schmutz bedeckt war.

Gerade als ich dankbar zu ihm aufsah, knurrte mein Magen. Verdammt, damit hatte ich nicht gerechnet, dass das jetzt die Stimmung verdarb.

"Du bist hungrig, mein Lamm", sagte er.

"Ich habe seit heute Morgen nichts mehr gegessen", sagte ich ihm.

Er blickte mich besorgt an. "Warum nicht? Hast du die ganze Zeit gegen Dämonen gekämpft?" Eine tödliche Wut flammte in seinen Augen auf. "Ich habe keine anderen Soldaten des Dominions gesehen. Wer hat dich allein gegen die Dämonen kämpfen lassen? Du wärst beinahe getötet worden."

Wenn er nicht rechtzeitig gekommen wäre, hätte man mich entweder getötet oder verstümmelt und in die Hölle geschleppt.

"Das ist eine lange Geschichte", sagte ich. "Dein Cousin Pigston ist der Grund für mein ganzes Unglück."

"Pigston?"

"Paxton, Pigston - alles derselbe", zischte ich. "Er hat mir nicht erlaubt, zu frühstücken. Er ließ mich nicht einmal an einem Kaffee schnuppern, geschweige denn einen Donut essen, bevor er mich in den Kurs über olympischen Ruhm schleppte. Seine Misshandlungen waren nicht rühmlich."

Héctor verengte die Augen, ein dunkler Sturm bildete sich auf seinem hübschen Gesicht.

"Er hat dich weggeschleppt?", fragte er.

Meine Augen leuchteten bei seinem bedrohlichen Ton auf.

Jetzt war es an der Zeit, einen Keil zwischen die Halbgötter zu treiben, denn ich hatte gerade einen gefunden, der nicht nur in mich verliebt war - er brauchte mich.

Nicht viele Frauen konnten, was ich konnte. Keine, außer mir. Ich war die einzige Frau, die den Halbgott des Todes berühren konnte und noch Luft in ihre Lungen bekam. Obwohl seine Berührung für andere den Tod bedeutete, war sie für mich köstlich und machte süchtig.

Da es ihm große Freude bereitete, mich - und nur mich - zu berühren, war es in seinem Interesse, freundlich zu sein und mich zu beschützen.

Wie cool war das denn?

Ich verbarg ein Grinsen.

"Er behandelte mich wie eine Verbrecherin und zog mich über eine Meile mit sich, während mir vor Hunger schwindelig wurde", sagte ich.

In seinen saphirblauen Augen kochte die Wut.

"Außerdem hat er mir verboten, zu Mittag zu essen", sagte ich, und mein Kiefer krampfte sich zusammen, als ich mich an die Grausamkeit des Halbgott des Meeres mir gegenüber erinnerte.

"Wie kann er es wagen!", knurrte Héctor. "Ich werde mit ihm reden."

Wenn ein Halbgott sagte, er wolle mit jemandem "reden", dann meinte er damit, dass er dieser Person "Gewalt antun" würde.

"Er hat es gewagt, trotz deines Missfallens", sagte ich und schürte damit seine Wut. "Erinnerst du dich an den Traum, den wir hatten?"

"Ja, Lämmchen", sagte er. Sein harter Gesichtsausdruck wurde weicher, als ich den erotischen Traum erwähnte, und seine Augen verschleierten sich noch mehr, als sich die reine männliche Lust in ihnen verdichtete. "Ich erinnere mich an jedes Detail. Ich habe es in meinem Kopf immer wieder durchgespielt."

"Das ist sehr aufmerksam und romantisch von dir." Mein Herz flatterte, aber mein Auftrag war noch nicht erfüllt. Ich hatte noch mehr böse Dinge über Paxton zu sagen. "Pigston ist uneingeladen in mein Zimmer gestürmt, während ich geschlafen habe", sagte ich, während ich meine Hose fallen ließ. Héctors Augen folgten meinen Bewegungen. "Er hat mein Bett geflutet und mich so aus unserem schönen Traum gerissen, während ich noch ... auf dir lag."

Ich hatte ein wenig gelogen. Meine Freundin Yelena hatte mich aus dem Traum geholt, aber es war nicht nötig, alle Details richtig zu erzählen.

Héctor verzog seine Lippen zu einem wilden Knurren. "Das war der Grund, warum wir unser Liebesspiel nicht beendet haben. Und seitdem versuche ich, an dich heranzukommen."

"Wie frustrierend! Alles nur, weil Pigston uns unterbrochen hat", sagte ich, während ich meinen Sport-BH auf den Stapel meiner schmutzigen, blutverschmierten Uniform fallen ließ.

Ich fühlte mich plötzlich schüchtern, aber ich verdrängte meine Schüchternheit. Héctor hatte mich nackt gesehen, und ich sah genauso aus wie in meinem Traum.

"Paxton war schon immer ein kaltherziges Arschloch", sagte Héctor und sein heißer Blick klebte an meinen Brüsten. "Ich habe ihn nur toleriert, weil ich genauso war."

"Du bist anders als er", rief ich bestürzt. "Du bist anders, stimmt's, Héctor?"

Wenn sich herausstellte, dass Héctor aus dem gleichen Holz geschnitzt war wie Paxton, wie groß waren dann meine Chancen, mein Schicksal von Gewalt und Verzweiflung in etwas Besseres zu verwandeln?

Ein sanftes Glühen erhellte seine harten Augen, als er es versprach. "Das bin ich jetzt, weil ich dich habe." Er hielt inne, als seine Wut zurückkehrte. "Warum ist Paxton in deinen Schlafsaal gekommen? Ein Halbgott kümmert sich nicht um solche trivialen Dinge."

"Sag du es mir", antwortete ich, und mein Gesicht verhärtete sich. "Er ist nicht auf die Straße gegangen, um die Dämonen zu bekämpfen, wie du es getan hast, sondern er kam in mein Wohnheim, um mich zu schikanieren. Dann befahl er Jack, seinem Handlanger, mich windelweich zu prügeln. Er ließ mich dafür bezahlen, dass ich mich nicht wie die anderen vor ihm verbeugte. Pigston markierte mich und versprach, mich zu brechen. Ich regenerierte mich und entkam, bevor sie mir den Rest gaben."

Jetzt schluchzte ich ein wenig, aber ich schämte mich nicht, vor dem furchterregenden Halbgott des Todes zu weinen.

"Deshalb hast du mich mit meinem eigenen Blut bedeckt durch die gefährlichen Straßen Manhattans irren sehen. Wenn du nicht aufgetaucht wärst, Héctor, wäre ich dank Pigston erledigt gewesen."

Der Tod legte sich wie ein Schatten um ihn, und die Schwärze verschluckte das schöne Saphir seiner Augen. Seine Fäuste ballten sich. Seine ebenholzfarbenen Flügel breiteten sich zur vollen Weite aus. In einem Augenblick verwandelte sich Héctor in jeder Hinsicht in den Halbgott des Todes.

"Héctor?", rief ich alarmiert.

Die Dunkelheit wich langsam von ihm zurück, als er den Blick auf mich richtete.

"Lamm, fürchte dich nicht", sagte er. "Ich war nicht wütend auf dich. Ich werde Paxton zur Rede stellen. Wenn er dir diese Dinge angetan hat, ist er nicht mehr mein Bruder."

"Du denkst, ich habe gelogen?", rief ich empört.

"Natürlich nicht, Lämmchen", sagte er sanft. Seine Augen wurden wieder dunkel, und seine Flügel verschwanden von seinem Rücken. "Paxton wird dich nie wieder anrühren. Wenn er es doch tut, bringe ich ihn um."

Ich weitete meine Augen. "Du tötest deinen Cousin für mich?"

Paxton hatte gesagt, der Halbgott des Todes sei sein unnachgiebiger Verbündeter und sie kennen sich schon lange.

"Ich würde jeden für dich töten", sagte Héctor.

Ich atmete keuchend aus. Ich hatte den ultimativen, mächtigen Beschützer gefunden.

"Danke", sagte ich. "Töte nur nicht den Falschen. Ich zeige mit dem Finger auf die Bösen, damit du sie töten kannst."

Obwohl wir über Töten und Gewalt sprachen, war es unglaublich romantisch und ich fühlte mich sicher. Dieses Mädchen schien nicht die Marigold zu sein, die ich kannte. Aber jede Faser meines Körpers war dankbar, dass Héctor meinem Feind für mich einen Schrecken einjagen würde.

Héctor stützte seine großen Hände auf meine Arme. Die Berührung löste in mir eine Welle der Freude aus.

Ich hatte alles, bis auf mein Höschen, ausgezogen.

Héctor starrte auf mein schwarzes Höschen. Einen Moment lang schien er sich nicht entscheiden zu können, wo er mich zuerst berühren sollte. An meiner Brust und eine harte, rosafarbene Brustwarze in seinem Mund?

Er sah aus, als wolle er so viele Dinge auf einmal mit mir machen. Er wollte seine Hände überall auf mir haben.

"Ich sollte wohl in den Whirlpool gehen", sagte ich und nahm ihm die Entscheidung ab. "Er ist jetzt voll."

"Ja, Lämmchen. Das ist ein guter Gedanke", sagte er, hob mich vom Schrank hoch und begann mich zu drehen, um mich zu untersuchen. "Du hast dich gut von deinen Verletzungen erholt. Und jetzt lass uns deinen Hintern untersuchen."

Mit dieser Ankündigung zog er mein Höschen erst bis zu den Knien, dann ganz herunter und ließ es auf den Boden gleiten.

Sein Blick glitt zu meinem goldenen Schamhaar und dem Tal zwischen meinen Schenkeln. Ich atmete scharf ein bei der ungezügelten Lust, die in seinen Augen tobte.

Mein schmerzendes Geschlecht pochte vor Verlangen.

"Héctor?" Ich wimmerte und zitterte.

"Zuerst baden, Lämmchen", sagte er heiser und trug mich zum Whirlpool.

Blasen wirbelten im Inneren. Schwaches blaues Licht schmückte die Decke und beleuchtete die Marmorwanne.

Héctor legte mich in die Wanne und ließ seine Augen nicht von mir. Auch ich nahm meine Augen nicht von ihm.

Er atmete ein. "Ich bin gleich wieder da."

Ich wollte gerade protestieren, weil ich nicht wollte, dass er ging, aber ich hatte nicht vor, ihn zu vergraulen, indem ich ihm meine plötzlich entwickelten bedürftigen und anhänglichen Züge zeigte.

Er nahm mein Höschen und meine schmutzige Uniform und verließ das Zimmer. Es war mir egal, ob er sie verbrannte.

Ich war fertig mit der Akademie.


KAPITEL 2

__________________

Blassblaues Licht erhellte den Raum von der Decke, und etwas Licht kam vom Boden der Marmorwanne.

Ich seufzte zufrieden, als das warme Wasser mich umspülte, und sank tiefer hinein.

Das war die erste Pause, die ich seit dem unglücklichen Tag hatte, an dem Axel mich in die Akademie gezwungen hatte. Durch die Abwesenheit von Héctor hatte ich plötzlich Zeit, an Axel und Zak zu denken.

Trotz all seiner Schwächen hatte Axel mir nie wehtun wollen.

Er war unsterblich, aber er konnte trotzdem sterben. Er wusste das, und doch hatte er sein Leben riskiert, um mich vor dem Feuer des Rituals zu schützen. Es hatte ihn kurzzeitig verbrannt, bevor Zak sich zu ihm gesellt hatte, um mich abzuschirmen und auch etwas von der Verbrennung abzubekommen.

Paxton hatte auch dazu beigetragen, das Brennen in mir zu lindern, aber ich wollte meine Gedanken nicht an ihn verschwenden.

Für mich war er tot.

Die Halbgötter mögen zwar egomanische und egozentrische Idioten sein, aber Axel und Zak waren mir gegenüber nicht egoistisch gewesen. Ich war nicht ganz fair zu ihnen, als ich sie auf meine Hassliste gesetzt hatte. Ich erinnerte mich an Axels und Zaks Wut und Verzweiflung, als sie den Trainingsraum betraten und meinen verletzten Zustand sahen.

Sie hatten ihren Scheiß untereinander für mich vergessen.

Ich war wütend auf sie, aber ich konnte nicht leugnen, dass ein Teil von mir auch von ihnen angezogen wurde wie eine Stecknadel von einem Magneten. Zu Axel hatte ich eine besondere Bindung, die nicht zerbrach, auch nicht, als ich mit Héctor zusammen war.

Ich mochte es nicht. Ich mochte keine verworrenen, verstrickten Gefühle, Emotionen oder Beziehungen. Aber so war es nun einmal.

Mein Inneres erhellte sich und schmolz dahin, als Héctor nur mit Boxershorts bekleidet zurückkam.

Mein Blick wanderte von seinen breiten Schultern über seine straffe Brust und sein Sixpack zu einer Spur von goldenem Haar, das in seiner teuren Unterwäsche verschwand. Meine Augen verweilten auf den Haaren, die ein erotisches Gefühl hervorriefen und meine Fantasie in wilde Richtungen schickten, bevor ich meinen Blick mit unverhohlener Wertschätzung über seine kräftigen Beine schweifen ließ, die aus harten Muskeln bestanden.

Er war wie eine perfekte Statue, gemeißelt aus Granit und Stahl. Nur die Statue atmete, strahlte Wärme aus und brannte vor Lust auf mich.

Schamlos starrte ich, ohne zu blinzeln, auf die riesige Beule, die den Stoff seiner Boxershorts ausbeulte. Vielleicht sollte ich ihm sagen, dass sein Schwanz es nicht erwarten kann, befreit zu werden.

Seine Lippenwinkel schoben sich nach oben. Der Halbgott des Todes war amüsiert und erfreut über meine unverhohlene, heiße Reaktion auf ihn.

Was gab es da zu verbergen? Ich habe mit ehrlichem Interesse geschaut.

"Es gibt nichts an mir, was du nicht schon gesehen hast, Lämmchen", sagte er und sein glühender Blick streichelte mich.

Eine weitere Welle der Begierde wogte in mir.

"Das ist nicht ganz richtig", sagte ich. "Ich habe dich nur im Traum gesehen, der viel zu kurz war."

"Dann sieh dich satt, Frau. Aber jetzt bin ich an der Reihe, jeden Zentimeter von dir zu untersuchen und die Erinnerung an deine Schönheit in mein Gedächtnis einzubrennen."

Manchmal sprach Héctor nicht so wie ich, aber er war ja auch ein Halbgott aus einer anderen Zeit.

"Und danach?", schnurrte ich.

„Danach“ murmelte er, und in seiner Stimme lag Lust, die dicker war als starker Regen, "werde ich dich schmecken und dich immer und immer wieder kosten."

Mein Blut raste.

Wie wollte er mich verwöhnen? Wollte er seine Finger, seine Zunge, seine Zähne oder alles zusammen benutzen?

Mit einer raschen, ungeduldigen Bewegung ließ er seine Boxershorts fallen.

Sein riesiger Schwanz war frei. Ich starrte ihn wie gebannt an. Er war samtig weich und härter als eine Stahlstange. Ich konnte es kaum erwarten, ihn zu umfassen, wenn es sein musste, mit beiden Händen.

Ich leckte mir über die Lippen, und Héctor stieg in den Whirlpool und ließ sich mir gegenüber nieder.

"Dreh dich um, Lamm", sagte er.

"Warum?", fragte ich nervös.

Aber ich gehorchte und setzte mich auf seinen Schoß. Sein harter Schaft drückte gegen meinen Innenschenkel.

Ich spannte mich in erregter Erwartung an, meine Schultern strafften sich, während ich darauf wartete, dass er mich hochhob, meine Beine spreizte und in meine Hitze stieß.

Ich hatte erwartet, dass der Halbgott des Todes mich mit Vergnügen durchbohren würde. Es verlief nicht so, wie ich es mir vorgestellt hatte.

Er gab Shampoo auf meinen Kopf, verteilte die kalte Flüssigkeit gleichmäßig und begann, meinen Schädel zu massieren.

Nun, das war auch nicht schlecht. Ich stöhnte sogar, als sich seine Finger tief in meine Kopfhaut bohrten.

Dank seiner großen Hände war er schnell mit dem Waschen meiner Haare fertig und wandte sich dem Rest meines Körpers zu. Seine Berührung verweilte länger auf meinen Brüsten und dem Fleisch zwischen meinen Schenkeln als an anderen Stellen.

Ich krümmte mich ein wenig bei seinen Streicheleinheiten, die sowohl sanft als auch rau waren.

Das Wasser sprudelte im Whirlpool, und es wurde sauber und klar.

Ich schaute an meinem Körper herunter und sah winzige, kreuz und quer verlaufende Linien auf meiner Haut.

"Ich hoffe, dass die Narben eines Tages verschwinden", sagte ich bedauernd und drehte mich um, um Héctor über die Schulter zu sehen. "Ich hoffe, dass ich für dich noch schöner sein kann."

Wut und Verlangen spiegelten sich gleichzeitig in seinen Augen.

"Du bist schon schön, Lämmchen. Du brauchst nicht noch schöner zu werden", sagte er sanft, bevor sein Tonfall tödlich wurde. "Aber Paxton und Jack werden für deine Narben bezahlen."

"Vielleicht habe ich Jack getötet", sagte ich.

Ich konnte es nicht mit Sicherheit wissen. Ich war schwer verletzt und nicht in der Lage gewesen, das Chaos im Trainingsraum zu begreifen, nachdem meine Magie aus mir herausgebrochen war. Wenn ich mich richtig erinnerte, hatte sich Paxtons Pfadfinder nicht mehr bewegt, nachdem ich ihm einen Schlag versetzt hatte.

Jack war nur ein hasserfüllter Bauer in diesem Spiel, der Paxtons Tötungsbefehl buchstabengetreu befolgte.

„Gut“ sagte Héctor düster. "Ich werde die Sache überprüfen, und wenn nicht, wird er sich wünschen, er wäre tot."

Ich wollte Héctor nicht schon wieder in Aufregung versetzen, nicht, wenn wir gerade einen erotischen Moment hatten.

Ich hatte gesehen, wie die Dunkelheit - die Signatur des Todes - das Licht in seinen Augen verschlungen hatte, als er wegen Paxtons Befehl an seinen Lakaien, mich zu verprügeln, in Rage geraten war. Eine Urangst war in mir aufgestiegen und hatte sich in meinen Adern ausgebreitet, als Héctor seine erschreckende dunkle Seite zeigte.

"Du hast mich gut gewaschen, Héctor", wechselte ich das Thema. "Möchtest du, dass ich dir den Rücken massiere? Darin bin ich gut."

Ich drehte mich auf seinem Schoß um und stand meinem köstlichen Traumliebhaber gegenüber.

"Verschwende deine Energie nicht, Lämmchen", sagte er und seine Fingerknöchel strichen über meine Wange. "Du hattest einen anstrengenden Tag. Es tut mir leid, dass ich nicht da war, um dich zu beschützen. Aber jetzt bin ich da. Ich werde nicht zulassen, dass dich jemand anfasst. Ich werde mich um dich kümmern."

Ich lächelte ihn an. "Und ich lasse dich gut auf mich aufpassen."

Er sah mich mit aller Sanftheit und Ehrfurcht an, ich war die einzige Frau für ihn.

"Du bist wirklich hier, Lämmchen. Du liegst wirklich in meinen Armen."

"Wo sollte ich sonst sein?", sagte ich. "Jetzt, wo ich dich gefunden habe, denke ich, dass das Universum kein so schlechter Ort ist."

Ich ließ meinen Blick auf seinen Ständer sinken. Ich hatte hart darum gekämpft, mein unkeusches Interesse nicht zu zeigen, aber am Ende war ich ein hoffnungsloser Fall.

Er trug die Hälfte der Schuld, denn seine Erektion hatte meine Innenseite des Oberschenkels versengt. Unter dem Gewicht meines Blicks zuckte sein Schwanz stolz und aggressiv in die Höhe.

Ich griff sofort danach und legte meine Finger um die Mitte. Ich hatte noch nie einen Schwanz in der Hand gehabt. Da kam mir eine Idee. Wenn wir aus dem Wasser stiegen, wollte ich seinen Schwanz in den Mund nehmen und kräftig daran lutschen.

Die enorme Größe könnte eine Herausforderung sein, aber ich könnte sie bewältigen.

Héctor keuchte vor Vergnügen bei meiner Berührung, und die Lust verdunkelte seine halb geschlossenen Augen.

Ich grinste ihn an und gab seinem Schwanz noch ein paar kräftige Pumpstöße, wobei ich so tat, als wäre ich eine Expertin.

"Lamm", sagte er. Seine große Hand umfasste meine Brust, was ein kribbelndes Gefühl in mir auslöste.

Die Lust stieg in meiner Blutbahn so stark an, dass ich nur noch seinen Schwanz in mir haben wollte.

"Fick mich, Héctor", wimmerte ich.

"Ich möchte dich mehr als alles andere ficken", sagte er, "so wie ich dich in unserem Traum gefickt habe. Aber ich will dir erst den Hof machen. Ich möchte, dass du alles hast, was jedes Mädchen will, bevor ich dich ganz und gar für mich beanspruche."

Mein flatterndes Herz erwärmte sich.

"Aber ...", sagte ich.

Er spannte sich an, seine Augen blitzten bedrohlich, dann stieß er eine Reihe von Schimpfwörtern aus.

Ich versteifte mich und kniff meine Augen zusammen. "Was wird das? Wenn du nur eine Frau willst, die dir in jeder Hinsicht zustimmt, dann bin ich nicht diese Frau. Ich werde nicht nach deiner Pfeife tanzen, egal wie sehr ich dich begehre. Also entscheide dich, was du willst, Kumpel. Ich, Marigold, habe meinen eigenen Kopf und werde ihn immer behalten."

"Wir haben unerwünschten Besuch, mein Hitzkopf", sagte er. "Warte hier auf mich. Ich werde sie loswerden."

Er löste meine unwilligen Finger von seiner Männlichkeit und richtete sich auf, um seine prächtige Vorderseite zu zeigen.

Als er aus der Wanne stieg, tropfte das Wasser von seiner köstlichen, harten Brust und seinen muskelbepackten Beinen, und ich starrte immer noch auf seinen beeindruckenden Schwanz.

Der Halbgott des Todes schnippte mit den Fingern, und ich blinzelte.

Die Rüstung umhüllte ihn wie eine zweite Haut.

Er konnte sich einfach so an- und ausziehen. Das könnte er auch bei mir tun, dachte ich, und doch hatte er sich die Zeit genommen, mir meinen Slip auszuziehen und seine eigene Unterwäsche abzulegen.

Der Halbgott des Todes war nicht immer praktisch veranlagt. Er liebte es, zu spielen.

Er warf mir einen glühenden Blick zurück. "Warte auf mich. Ich komme zurück und tupfe dich trocken." Und er schritt hinaus.

Ich war nicht der Typ, der wartete. Ich war definitiv nicht der Typ, der wartete, vor allem nicht, als ein Hauch von frisch gebackenem Brot, gebratenem Rosmarinhähnchen und Wein in das Badezimmer schwebte.

Héctor hatte gesagt, er habe Besuch.

Welchen Besuch? Hatte er Begleiterinnen, von denen er nicht wollte, dass ich es erfuhr?

Ein Stich der Eifersucht schoss mir in den Kopf, und Übelkeit machte sich in meinem Magen breit.

Aber dann kam mir eine wichtige Tatsache in den Sinn, und ich freute mich. Selbst wenn er andere Mädchen hatte, konnten sie ihn nicht anfassen, ohne schlimme Konsequenzen zu erleiden.

Im nächsten Moment war ich angewidert von mir selbst.

Ich hatte mich verändert, seit ich die Tore der Akademie durchschritten hatte, doch ich konnte diesen Ort nicht dafür verantwortlich machen, dass er mich ruiniert und zu dieser Marigold gemacht hatte. Wenn die Dunkelheit nicht schon in mir gewesen wäre, hätte niemand und nichts sie an die Oberfläche bringen können.

Ich sprang aus dem Jacuzzi, ohne mich abzutrocknen und wickelte mir ein Handtuch um die Brust und stürmte hinter dem Halbgott des Todes her.


KAPITEL 3

__________________

Auf dem Esstisch aus Eichenholz am anderen Ende der offenen Sitzgruppe waren verschiedene Gerichte serviert worden. Von dort kamen die köstlichen Gerüche.

Ich sah weder eine Angestellte noch eine Mannschaft, die das Essen zubereitet haben konnte. Ich hatte Héctor Unrecht getan. Er hatte jemanden gerufen, der das Essen für mich zubereiten sollte.

Der Halbgott hatte gesagt, er würde sich um mich kümmern. Mich zu versorgen und zu baden war seine altmodische Art, genau das zu tun.

In den letzten drei Jahren war ich meist die Glucke, die sich um die Mitglieder des Hexenzirkels kümmerte und unsere Lasten trug. Der Rollentausch war erfrischend, auch wenn er mich für eine Sekunde aus dem Gleichgewicht gebracht hat.

Mein Blick glitt dankbar zu Héctor, der auf die Tür zuging.

Ich schätze, er hatte mich gehört, obwohl ich barfuß die Treppe hinuntergegangen war, denn er schenkte mir seine Aufmerksamkeit. Seine Augen bohrten sich in mich.

Das Wasser tropfte von mir auf den Perserteppich und durchnässte ihn.

Ich trat von dem teuren Teppich auf die Marmorfliesen.

"Äh, tut mir leid", sagte ich. "Ich wollte deinen teuren Teppich nicht ruinieren."

"Der Teppich ist mir egal", sagte er grob. "Aber ich habe dich aus einem bestimmten Grund gebeten, drinnen zu warten."

"Dein Grund ist mir egal", sagte ich mit dem üblichen Trotz, der die anderen Halbgötter so sehr verärgert hatte. "Ich werde mich hinter niemandem verstecken, nicht einmal hinter dir."

Überraschung blitzte in seinen dunklen Augen auf.

Offensichtlich hatte er nicht erwartet, dass ich ihm widerspreche, vielleicht wegen unseres schönen Moments im Whirlpool, aber höchstwahrscheinlich, weil niemand es bisher wagte, einem Halbgott zu widersprechen.

Vielleicht war Héctor genauso wie die anderen Halbgötter, geboren, um zu herrschen und Privilegien als selbstverständlich anzusehen. Sie erwarteten absoluten Gehorsam von ihren Untertanen und betrachteten jeden in ihrem Reich als ihren Untertan.

Ich hätte fast gespottet, obwohl ich Héctor vor mir hatte. Ich war niemandem untertan.

Doch die harte Realität begann, sich durchzusetzen.

Ich wusste nicht viel über den Halbgott des Todes. Der süße, sexy Kerl in meinem Traum konnte im wirklichen Leben nur ein weiteres Arschloch sein.

Ich richtete meinen trotzigen Blick auf ihn und hob mein Kinn.

"Es tut mir leid, dass ich dich angeschnauzt habe, Lämmchen", sagte er leise.

"Marigold!", brüllte eine empörte Stimme von draußen.

Verdammt, das war Zak! Warum war Zak hier? Und wo war Axel?

"Cookie!", rief Axel als Nächstes.

"Verpisst euch!", knurrte Héctor sie durch die Tür an.

Blitze und ein Windstoß donnerten gegen die Tür und sprengten sie auf.

Durch die Wucht flogen meine Haare über mein ganzes Gesicht. Eine Locke geriet in meinen Mund, und ich spuckte sie aus.

Héctor bewegte sich schnell und versuchte, die Tür zuzuschieben, um die Eindringlinge abzuwehren.

Zak und Axel, beide in Halbgott-Rüstungen, stürmten in den Raum, bevor Héctor nachkam.

"Was zum Teufel?", knurrte Héctor und starrte sie an.

Zak und Axel ignorierten ihn und starrten mich mit fassungslosen Blicken an.

Ich starrte zurück und hielt mein Handtuch oben fest, damit es nicht herunterfiel.

Zak schritt auf mich zu, aber Héctor stellte sich ihm in den Weg und verhinderte, dass er mich erreichte.

"Komm nicht in die Nähe meines Lamms", warnte Héctor.

Axel nutzte die Konfrontation der beiden aus und stürzte auf mich zu. Er schien schon immer verschlagener zu sein als seine Cousins.

"Cookie ist alles in Ordnung?", rief er und musterte mich schnell, bevor er mich in seine Arme zog.

Ich kämpfte, um mich zu befreien, und als er mich nicht loslassen wollte, schlug ich mit der Faust auf seine Brust. Das hatte keine Wirkung auf seine harten Muskeln. Dann umhüllte mich sein vertrauter Geruch nach Mann, wildem Wind und brennenden Sternen, der mich streichelte und rief. Ich räkelte meinen Kopf an seiner breiten Schulter und seufzte auf.

Trotz meiner Wut hatte ich ihn vermisst. Ich hatte es bis jetzt nicht einmal bemerkt.

Um ehrlich zu sein, war ich von mir selbst enttäuscht. Dem Halbgott des Krieges gegenüber nachgiebig zu sein, war nicht das, was ich im Sinn gehabt hatte. Ich war fest entschlossen, sowohl ihm als auch Zak in die Eier zu treten, wenn ich sie wiedersehen würde.

Héctor stürmte in eifersüchtiger Wut auf uns zu. "Lasst meine Marigold in Ruhe!"

Ein Wirbel aus dunklem Licht und Wind stürzte auf Axel, aber der Halbgott des Krieges wehrte sich mit seinem eigenen Wind und Sturm, während er mich abschirmte.

Ich ging aus der Schusslinie.

Die beiden Kräfte prallten in der Mitte aufeinander. Die Möbel flogen in alle Richtungen und schlugen gegen die Glasfenster, die Wände und die Decke.

Dinge - teure Dinge - zerbrachen und verteilten sich auf dem Boden.

"Wie könnt ihr es wagen, euch hier blicken zu lassen, wenn ihr sie nicht vor Paxtons Schläger geschützt habt!"

Sowohl Zaks als auch Axels Gesicht verfinsterte sich, verzerrt durch Scham, Schuld, Trauer und Wut.

Ich wollte Zak und Axel ein bisschen wehtun, aber ich wollte sie auch nicht wirklich verletzen.

"Hört auf zu streiten", rief ich. "Zak und Axel waren nicht da, als es passiert ist. Sie hätten nie zugelassen, dass Pigston mir wehtut, wenn sie da gewesen wären. Und am Ende habe ich nicht wirklich verloren. Ich habe mich gewehrt, und ich habe hart gekämpft."

Zak schaute mich erstaunt an, als hätte er nicht erwartet, dass ich ihn und Axel verteidigen würde.

Ich habe aber nur Fakten genannt.

"Es war unsere Schuld", sagte Zak voller Trauer. "Axel und ich kamen zu spät, und du hast gelitten. Wir haben Paxton für sein Verbrechen bezahlen lassen. Wir haben ihm Dutzende von Knochen gebrochen. Wir hätten ihm jeden Einzelnen gebrochen, wenn wir nicht losgemusst hätten, um dich zu finden."

"Paxton hat sich nicht einmal gewehrt, als wir ihm die Knochen zertrümmert haben, nachdem du weg gewesen bist, Cookie", sagte Axel bösartig, während er weitere Energieschübe in Richtung Héctor schleuderte. "Er wusste, dass er schuldig war. Wir werden ihn wieder verprügeln, wenn wir zur Akademie zurückkehren."

Die Fenster klirrten, das ganze Gebäude bebte bei jedem Zusammenprall, als die beiden Halbgötter kämpften.

Ein Trupp schwer bewaffneter Dominion-Soldaten stürmte herein, aber sie blieben an den Glaswänden stehen und machten einen großen Bogen um die Halbgötter.

Wenn die Halbgötter kämpften, wollte niemand ins Kreuzfeuer geraten.

Aber genug war genug.

Sie konnten sich den ganzen Tag streiten, und niemand würde davon profitieren. Und ich war am Verhungern.

Ich ging auf sie zu, ohne mich darum zu scheren, ob ich mitten in ihr Geplänkel geriet, das sich inzwischen von mir weg und auf das andere Ende der Suite zubewegt hatte.

Sie hatten ihren Stil geändert. Sie tauschten jetzt Faustschläge und Fußtritte aus, anstatt sich mit Energiestrahlen zu bewerfen.

Zak stürzte auf mich zu, zog mich an sich und hielt mich zurück.

"Halt!", donnerte der Halbgott des Himmels. "Wenn ihr weiterkämpft, wird unsere Marigold verletzt. Ist es das, was ihr wollt?"

Als hätte er eine magische Bombe geworfen, hielten Héctor und Axel augenblicklich inne, und dann stellten sie das Feuer ein. Schwache Elektrizität knisterte in der Luft, bevor sie verpuffte.

"Sir?", meldete sich ein Kapitän des Dominions und wartete auf Héctors Befehle.

Die anderen Soldaten warfen ihre Blicke von den Halbgöttern zu mir und dann sofort wieder zu Héctor.

Ich konnte es ihnen nicht verübeln, dass sie versuchten, mich nicht anzustarren. Ich sah lächerlich und deplatziert aus, inmitten der Halbgötter. Noch immer tropfte Wasser von meinen nackten Beinen und sammelte sich an meinen Füßen, während ich das Handtuch festhielt, damit es nicht von meinen Brüsten herunterfiel.

Ich hatte noch keine Gelegenheit gehabt, das Handtuch fest um mich zu wickeln, da ich zu besorgt war, dass entweder Héctor oder Axel verletzt werden konnte.

Héctor winkte sie ab. "Hier wird es keinen Streit mehr geben."

Die Dominion-Krieger standen stramm und verließen den Raum wie schnelle Schatten. Im Handumdrehen waren sie verschwunden.

"Hat Axel, dieses Arschloch, dich erschreckt, Lämmchen?", fragte Héctor besorgt, während er auf mich zuging.

Axel stürmte vor und stellte sich zwischen Héctor und mich.

"Du weißt, dass du ihr nicht zu nahekommen darfst", knurrte der Halbgott des Krieges. "Du weißt, dass du für sie tödlich bist, für jeden, außer für uns."

"Ich kann Héctor anfassen", protestierte ich. "Wir haben es versucht."

Axel drehte sich mit schmalen, missmutigen Augen zu mir um, dann glitt sein Blick unwillkürlich von meinen bedeckten Brüsten zu meinen nackten Beinen.

"Was hast du versucht, Cookie?", fragte er. "Du solltest es besser wissen, als etwas mit dem Halbgott des Todes zu versuchen."

"Es geht dich nichts an, wen ich anfasse", sagte ich und stemmte meine freie Hand auf meine Hüfte, um Haltung zu zeigen.

Gleichzeitig hatte sich Axel mit einem Fluch an Héctor gewandt. "Wie kannst du es wagen, meine Cookie in Gefahr zu bringen!"

Héctor bewegte sich, schneller als ein Blitz. Bevor ich blinzeln konnte, hatte er meine andere Seite erreicht und zog mich in seine Arme, weg von Axel.

Seine Lippen küssten meinen Scheitel, der noch feucht war. Aber das schien ihn nicht zu stören.

Axels bernsteinfarbene Augen rundeten sich bei dem Beweis, dass ich Héctors Berührung überleben konnte.

Héctor lächelte ebenso breit wie selbstgefällig, als er erklärte. "Marigold ist meine Gefährtin!"

In Axels Augen blitzte Gewalt auf, als wollte er Héctor wegstoßen und mich in seine Arme nehmen.

"Streitet euch bitte nicht mehr", sagte ich und blickte Axel an. "Und ich bin immer noch wütend auf dich. Mach mich nicht noch wütender."

Auch Zak reihte sich in ihre Reihe ein und drängte mich.

"Du hast allen Grund, uns zu hassen, Rosebud", sagte Zak. "Wir haben dich nicht beschützt. Wir haben dich im Stich gelassen, aber das wird nicht wieder vorkommen. Wir sind jetzt hier, und wir werden es wiedergutmachen."

Ich warf ihnen einen misstrauischen Blick zu.

Ich konnte nicht ewig wütend auf sie sein. Und es war kein guter strategischer Zug, sie dazu zu bringen, sich mit dem Halbgott des Meeres zu verbünden. Hektor und ich konnten verlieren, wenn wir beide gegen die drei antreten mussten. Ich wollte nicht, dass Héctor überall auf Feinde traf.

Um Paxton niederzustrecken, brauchte ich alle drei Halbgötter auf meiner Seite. Außerdem hatten Zak und Axel den Punkt, an dem es kein Zurück mehr gab, noch nicht überschritten. Trotz ihrer Schwächen und ihrer überheblichen Art lag ihnen etwas an mir.

"Musst du mir jetzt auch noch einen Spitznamen geben?" Ich starrte Zak hart an. "Ich bin nicht wie eine Rosenknospe. Ich bin keine winzige Knospe. Ich bin einen Meter und siebzig Zentimeter groß, was eine durchschnittliche Größe ist."

"Du bist meine Rosenknospe", sagte er und betrachtete Héctor und mich, wie wir ineinander verschlungen waren. "Héctor kann Marigold berühren, was nur bestätigt, dass sie die Eine ist und uns gehört."

"Ich habe sie zuerst gesehen", sagte Axel mit zusammengepresstem Kiefer und dunkel blitzenden Augen. "Ich entdeckte sie und brachte sie ..." Er hielt inne und warf mir einen verlegenen Blick zu, weil er sich daran erinnerte, dass genau das der Grund war, warum ich einen Groll gegen ihn hegte.

Der Hundeblick verschwand im Nu aus seinem hübschen Gesicht, und er drückte sich an mich, um mich zwischen sich und Héctor einzuklemmen.

Als ob das Gedränge nicht schon groß genug wäre, schaffte es Zak, seine Hand in den engen Raum zu schieben, und streichelte meinen Nacken, wahrscheinlich um zu zeigen, dass auch er zu der Gruppe gehörte.

Es war unangenehm und unbequem für mich, von allen Seiten bedrängt zu werden, während ich versuchte, ein Handtuch festzuhalten, das jederzeit herunterzufallen drohte.

Ich drehte meinen Oberkörper mühsam zwischen ihnen hindurch, dann stieß ich sie mit den Ellbogen von mir weg.

"Lamm, haben sie dich verärgert? Ich kann sie loswerden."

"Cookie, ist Héctor zu viel für dich? Er ist so bedürftig."

"Rosebud, willst du reden? Leg deine Sorgen offen. Lass uns deine Last teilen."

"Lasst mir etwas Freiraum, Leute", sagte ich. "Ich bin nicht irgendein Knochen oder ein neues Spielzeug, um das ihr euch streitet."

Mein Ellbogen, der gegen sie prallte, konnte keinen von ihnen verletzen, da sie Halbgötter waren, die aus stahlharten Muskeln bestanden, aber sie wichen ein paar Zentimeter zurück, was der größte Abstand war, den sie mir zu gewähren bereit schienen.

Ich seufzte, denn ein Teil von mir mochte die Vorstellung, dass zwischen uns ein leerer Raum entstand, auch nicht.

"Du bist kein Knochen", stellte Héctor klar. "Du bist der Schatz, den ich, seit einer Ewigkeit, suche."

"Unser Schatz!", zischte Axel. "Vergiss nicht, dass wir einen Pakt haben. Auch du musst ihn einhalten."

Héctor hob eine Augenbraue. "Der Pakt wurde geschlossen, bevor du geboren wurdest, und ich bin mir nicht sicher, ob ich ihn einhalten will. Mein Lamm wird zustimmen, dass ich sie ganz für mich allein haben kann."

"Das Letzte, was Marigold will, ist, dass ihretwegen ein Krieg zwischen uns ausbricht", sagte Zak.

"Danke, Leute, dass ihr für mich sprecht, während ich hier stehe", sagte ich.

"Meine Rosebud hat recht", fuhr Zak fort. "Wir müssen zusammenarbeiten, anstatt uns gegenseitig anzugreifen. Wir werden diesen Krieg nicht gewinnen, wenn wir gespalten sind. Ist es nicht das, was Luzifer will? Und Héctor, du hättest nie gedacht, dass der Pakt zustande kommt, weil du nie geglaubt hast, dass du die eine Frau finden würdest, die uns allen eine Gefährtin sein könnte."

Mit ihnen allen zusammen?

Das war lächerlich! Und hatte er den Sarkasmus nicht gehört, der aus meinen Worten tropfte?

Dann machte es Klick, als ich mich an den Streit zwischen Zak, Axel und Paxton in der Olympiahalle erinnerte. Sie hatten damals beschlossen, dass sie mich teilen würden.

In meinen zwanzig Jahren war ich noch nie mit einem Mann ausgegangen, und jetzt wollten mich alle Halbgötter haben. Sogar der Halbgott des Meeres, mein Erzfeind, dachte, er könnte ein Stück von mir haben.

Wenn ich ehrlich zu mir selbst war, musste ich zugeben, dass ich mich zu allen von ihnen hingezogen fühlte, aber mit allen etwas anfangen?

Ich habe nicht in der Welt der Fantasie gelebt.

Ich war meiner Zeit vielleicht hin und wieder voraus, aber so fortschrittlich war ich nicht.

Und wofür hielten sie mich?

Ich musste aus diesem heißen Schlamassel herauskommen.

Ich warf einen kurzen Blick auf die offene Tür. Zak und Axel hatten sie aufgesprengt, um mich zu erreichen. Plötzlich versetzte mir der Gedanke, sie zu verlassen, einen heftigen Stich in den Magen, und so blieb ich an meinem Platz stehen, anstatt mich auf den Weg zum Ausgang zu machen.

"Es ist nicht sicher, die Tür offenzulassen", mahnte ich. "Du sagtest, das Gebäude sei gesichert, Héctor, wie konnte Axel also deine Tür zerstören?"

Axel warf mir einen Blick zu. "Ich habe es nicht allein getan. Zak hat auch einen großen Teil dazu beigetragen, sie in die Luft zu jagen."

"Das Gebäude ist gegen Dämonen geschützt", sagte Héctor, "nicht gegen meine ungehobelten Cousins. Aber ich versichere dir, Lämmchen, ich werde Zaubersprüche hinzufügen, um unwillkommene Halbgötter abzuwehren."

Mit einem Knurren wandte er sich an Zak und Axel. "Bringt euer Chaos in Ordnung. Mein Lamm fühlt sich nicht sicher, wenn die Tür so offen herumhängt. "

Zak schritt mit einem Nicken auf den Eingang zu. "Rosebuds Sicherheit hat Vorrang."

Blitze schossen aus ihm heraus, hoben die umgestürzte Tür an und schoben sie wieder an ihren Platz. Einfach so hatte er sie repariert.

Mir fiel die Kinnlade runter.

Ich dachte, seine Blitze hatten nur einen Zweck: seine Feinde oder jeden, der ihn verärgerte, niederzustrecken.

Es gab so viel, was ich über die Halbgötter und ihre Kräfte lernen musste. In diesem Moment knurrte mein Magen und erinnerte mich daran, wie hungrig ich war.

"Cookie hat Hunger", sagte Axel und streckte mir eine Hand entgegen. "Holen wir dir etwas zu essen."

Er wartete nicht darauf, dass ich die Hand in seine legte, sondern nahm schnell meine und führte mich zum Esstisch, als wäre er derjenige, der das ganze Essen für mich vorbereitet hatte.

Héctor knirschte mit den Zähnen, denn er war nicht glücklich darüber, dass sein Cousin die Lorbeeren erntete.

Er ging auf meine andere Seite und hielt meinen Ellbogen fest, da diese Hand immer noch das Handtuch umklammerte.

"Jetzt ziehen wir dich erst einmal richtig an, Lämmchen", sagte er.

„Okay“ sagte ich und warf einen Blick auf alle drei Halbgötter. "Ich würde es begrüßen, wenn ihr aufhören würdet, mich Lamm, Cookie oder Rosebud zu nennen. Ich muss in dieser gefährlichen Welt ein gewisses Image wahren. Ich würde den Leuten gerne einen härteren Eindruck vermitteln. Ein Kosename hilft nicht, mich aufzubauen, sondern schadet nur meinem öffentlichen Image. Ihr könnt mich alle Marigold nennen. Aber wenn ihr wirklich das Bedürfnis habt, mich liebevoll anders zu nennen, könnt ihr einen Namen zwischen Eisiger Stahl, Stille Klinge oder Eiserner Dolch wählen."

"Du bist nichts von diesen kalten, harten Dingen", sagte Zak missbilligend. "Du bist meine Rose, meine Rosenknospe."

Warum machte ich mir überhaupt die Mühe, mit ihnen zu kommunizieren? Vom ersten Tag an hatte ich gelernt, dass es unmöglich war, mit einem der Halbgötter zu streiten. Es spielte nicht einmal eine Rolle, ob er ein Arschloch war oder nicht.

"Finger weg, Axel", mahnte Héctor. "Ich muss mein Lamm anziehen."

Siehst du, warum habe ich mir die Mühe gemacht, sie wegen der Kosenamen zu korrigieren? Die Halbgötter waren es nicht gewohnt, von jemandem Ratschläge anzunehmen.

Ich hatte das ungute Gefühl, dass sie alle schon in ihren Gewohnheiten gefangen waren, bevor ich überhaupt geboren war, außer Axel. Aber er war genauso hoffnungslos wie der Rest von ihnen.

Axel ließ meine Hand nur widerwillig los. Beim letzten Mal war er nicht so anhänglich. Zu sehen, wie ich fast zu Tode geprügelt wurde und dann verschwand, musste etwas in ihm ausgelöst haben. Er sah verängstigt aus, weil er mich nicht verlieren wollte.

Auch Zak war weniger hartnäckig.

"Willst du nicht mit den Fingern schnippen und mich jetzt anziehen, Héctor?", fragte ich.

"Wir werden es auf traditionelle Weise tun", sagte er, hob mich hoch und trug mich in sein Schlafzimmer im Obergeschoss. "Ich bin ein Mann, der sich an Traditionen hält."

"Ich weiß nicht einmal mehr, was Traditionen sind", murmelte ich. "Wir leben im Zeitalter der Großen Verschmelzung, nicht wahr?"

Er warf mir einen strafenden Blick zu. "Aber das bedeutet nicht, dass wir uns selbst verlieren müssen."

"Was sind denn Deine Traditionen?", fragte ich neugierig.

"Wenn es um dich geht, geht es darum, Frauen zu respektieren und sie zu schätzen, indem ich Dinge tue, wie Türen öffnen und einen Stuhl heranziehen."

Ich grinste. "Ich habe kein Problem damit, wenn du diese Traditionen beibehältst."

"Frauen zu respektieren und zu schätzen ist meine Stärke", sagte Axel und folgte uns die Treppe hinauf.

Zak zog ihn zurück.

"Lass Héctor etwas Zeit mit ihr verbringen", sagte der Himmelshalbgott. "Er hat es sich verdient."

"Ich werde nicht zulassen, dass er sie für sich allein hat", sagte Axel mit harter, unversöhnlicher Stimme. "Dieses Arschloch ist ein verdammter Intrigant."

"Wenn Héctor nicht gewesen wäre, hätten die Dämonen sie geholt, bevor wir sie gefunden hätten", sagte Zak. "Und wir hätten sie für immer verloren."

Ich warf Héctor einen fragenden Blick zu. Woher hatte Zak gewusst, dass ich Dämonen begegnet war?

"Wir vier kommen nicht miteinander aus", sagte Héctor. "Alle Halbgötter sind notorisch territorial. Das liegt in unserer Natur. Zak ist unser Vermittler. Er öffnet uns einen Teil seines Geistes, und im Gegenzug kann er in unsere Gedanken eindringen, um Informationen abzurufen, die nicht persönlich sind. Durch den offenen Kanal hat er uns vor einem Bürgerkrieg bewahrt, während wir Luzifer und seine Dämonenarmee bekämpfen. Ares ist der ultimative Anführer, aber wir vier haben alle unsere eigenen Armeen."

"Danke für die Erklärung", sagte ich und freute mich, dass er mir nichts vorenthalten wollte.

Er starrte auf mein Lächeln, sein Kehlkopf wippte auf und ab, als er schluckte, und dann drückte er mich fester an sich, seine Hitze strahlte auf mich ab.

Ich hatte nicht gewusst, dass mein Lächeln eine solche Wirkung auf ihn haben konnte. Ich notierte mir, dass ich mein Lächeln als tödliche Waffe einsetzen konnte, anstatt mit einem finsteren Blick und einer harten Haltung vorzugehen, die ohnehin niemanden beeindruckte oder auf die niemand hörte.

Er schritt in sein Schlafzimmer und setzte mich widerwillig ab.

Ich ließ meinen Blick über das riesige Bett schweifen, in dem mindestens sieben große Kerle Platz finden konnten.

Bei der Vorstellung, mit Héctor und vielleicht auch mit Axel und Zak zwischen den Laken zu verkehren, lief mir die Röte über die Wangen, und Héctors Augen verdrehten sich bei meiner Reaktion. Er hatte auch an Sex gedacht.

"Warum brauchen die so lange?" Axels Schrei von unten zerschlug meine wilden Fantasien.

"Marigold braucht Zeit, um sich ein Outfit auszusuchen", bellte Héctor barsch zurück. "Sie ist ein Mädchen!" Er murmelte mehr zu sich selbst: "Eines Tages werde ich ihm alle Zähne ausschlagen, und er wird sich nicht mehr so hübsch finden."

"Du kannst es versuchen", rief Axel herausfordernd.

"Ignoriere ihn", sagte Héctor.

Als er seine Aufmerksamkeit wieder auf mich richtete, war er wieder ein Engel.

"Komm, Lämmchen", sagte er mit leiser, sanfter Stimme und führte mich an der Hand zu einem begehbaren Kleiderschrank.

Ich öffnete ihn, bevor er es tun konnte. Schon als ich in Crack lebte, schaute ich gerne in die Schränke der Leute.

Freizeit- und Gesellschaftskleider und modische Schuhe, alle in meiner Größe, füllten den Raum.

"Sind die alle für mich?" Ich kreischte, mir wurde schwindlig.

Mein ganzes Leben lang hatte ich nur drei Outfits im Wechsel getragen.

"Ja, Lämmchen", sagte er. "Ich habe noch nie Kleider für andere Frauen gekauft."

"Wie sind sie hierhergekommen? Sie scheinen keine Beine zu haben."

"Ich habe eine effiziente Crew und ein Team von Elitewächtern, die rund um die Uhr arbeiten", sagte er und beobachtete mit Genugtuung meine Fröhlichkeit. "Sie bleiben außer Sichtweite, aber sie erledigen ihre Arbeit."

"Ich mag es, wie du arbeitest", sagte ich anerkennend.

Als ich im Whirlpool saß, war er gegangen, um sich um meine Angelegenheiten zu kümmern. In dieser kurzen Zeit muss er alles arrangiert haben, auch das Essen und die Kleidung.

Noch nie hatte sich jemand so um mich gekümmert.

"Bei mir bist du sicher, Lämmchen. Jeder, der dir etwas antun will, muss an mir vorbei. Sie werden die Idee bereuen, denn ich bin schlimmer als ein Albtraum."

"Äh, das ist nett", sagte ich. "Ich meine nicht den Teil mit dem Albtraum, aber du bist kein Albtraum für mich. Im Gegenteil, du bist das Gegenteil davon." Ich wollte meine Hand auf seine Brust legen, um ihm zu zeigen, was er mir bedeutete. "Aber, Héctor, ich muss dich warnen. Ich bin keine Jungfrau aus einem alten Liebesroman, den du gelesen hast."

"Ich lese keine Liebesromane, Lämmchen. Eigentlich lese ich gar keine Romane."

Ich winkte abweisend mit einer Hand. "Der Punkt ist, dass ich meine eigenen Schlachten kämpfe, und ich werde es nicht gut finden, wenn du mir mein Spiel verdirbst und mir den Spaß versaust."

Er starrte mich an, weil er diese Art von Rede von einem süßen Lämmchen nicht erwartet hatte.

Ich weiß nicht, warum ich mitten in einem zärtlichen, sexy Moment meine Unabhängigkeit behaupten musste. Das Letzte, was ich wollte, war, die warmen Gefühle zwischen uns zu zerstören.

Vielleicht hatte ich Panik, dass ich nicht auf dem Fahrersitz sitzen würde.

Vielleicht war ich einfach schlecht in Beziehungen.

Oder vielleicht war ich nicht die Einzige, die aus einem Traum aufwachen musste, den ich einst mit meinem Ritter in glänzender Rüstung geteilt hatte.

"Nun, Héctor, hör zu", sagte ich bedauernd. "Es ist nicht so, dass ich deine Ritterlichkeit nicht zu schätzen weiß, aber ich bin die geborene Jägerin. Du wirst noch mehr von meiner harten Seite sehen, also mach dich auf was gefasst, wenn du keinen Kulturschock und Persönlichkeitskonflikt mit mir haben willst."

Unten angekommen, brüllte Axel vor Lachen.

"Es ist unhöflich, die Privatgespräche anderer Leute zu belauschen, Axel", knirschte der Halbgott des Todes. "Wenn du nicht aufhörst, ein Idiot zu sein, bringe ich dich zum Aufhören."

"Willkommen in der neuen Zeit, alter Junge", sagte Axel. "Meine Cookie wird nie die anständige Frau sein, an die du zu deiner Zeit so gewöhnt warst. Von uns allen bin ich derjenige, der sie wirklich versteht. Das Alter bringt nicht alle Vorteile mit sich."

Héctor zischte.

"Das ist nicht der richtige Weg, um Marigold für dich zu gewinnen, Axel", warnte Zak. "Du willst mich nicht verprellen, und du hast noch viel zu beweisen und dich zu verbessern."

Héctor schüttelte den Kopf, als ob er sich vor seinem Cousin ekelte. Er richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf mich. Die unablässige Aufmerksamkeit war neu und nervtötend.

Ich kramte im Schrank und holte eine blassgrüne, seidige Bluse heraus, die gut zu meinen grünen Augen passte, und ein Paar ausgewaschener Designerjeans.

Als ich meine Füße in die flachen Sandalen steckte, nahm mir Héctor das Handtuch ab und fügte dann eilig hinzu: "Darf ich?", als ob er sich gerade an meine Unabhängigkeitserklärung erinnert hätte.

Er wartete jedoch nicht auf meine Erlaubnis und schob mich zum Bett. Ich habe auch nicht protestiert. Ich war zu sehr damit beschäftigt, meinen unregelmäßigen Herzschlag zu beruhigen.

Er ließ sich auf der Bettkante nieder und setzte mich auf seinen Schoß, als hätte er beschlossen, dass ich dort hingehörte, und begann, mein Haar mit dem Handtuch zu trocknen.

Mein Gesicht brannte heiß, während mein Blut raste und sich erhitzte.

"Ich bin jetzt trocken", sagte ich.

"Er hat sie also nackt gesehen?" Axel grunzte von unten. "Sie gehört auch mir."

"Uns", sagte Zak. "Fange jetzt keinen Krieg an, Axel. Das ist für uns alle neu. Es erfordert große Sorgfalt, lange Verhandlungen und die Zusammenarbeit aller."

Mein Magen knurrte wieder, und ich machte mir nicht mehr die Mühe, mich zu schämen.

Ich sprang von Héctors Schoß und zog mir mit seiner Hilfe schnell die Bluse und die Jeans an. Ich schenkte ihm ein süßes Lächeln und ging mit meiner Hand in seiner zur Tür.

Axel begegnete uns mitten auf der Treppe mit einem finsteren Blick für Héctor und nahm meine andere Hand in seine, ohne Héctors irritierten Blick zu beachten.

Am Fuße der Treppe ließ Zak seinen anerkennenden Blick über mich schweifen, wobei ein schwaches Blitzen in seinen blauen Augen aufblitzte.

Um Himmels willen, würde es immer so intensiv sein?

Eines war mir klar: Keiner der Halbgötter würde mich gehen lassen, bevor sie nicht bekommen hatten, was sie wollten.


KAPITEL 4

__________________

Ich trabte in meiner neuen Akademieuniform in die Cafeteria. Der Affenanzug war zu einem Drittel aus grauer und zu zwei Dritteln aus silberner Baumwolle, und das Wappen der Halbgötter, ein Adler und ein Blitz, war oben links auf meine Brust gestickt.

Dazu gehörte ein grauer Rock, der kaum bis zur Mitte meiner Oberschenkel reichte. Ich war zufrieden, solange er meinen Hintern bedeckte. Unter dem Rock schlang sich eine schwarze Strumpfhose um meine Beine. Trotzdem bemühte ich mich, mich nicht zu bücken - nicht um meinetwillen, sondern um Héctors willen.

Er würde es nicht auf die leichte Schulter nehmen, wenn ein Kerl einen Blick auf meinen Hintern warf.

In der Kantine befanden sich mehrere hundert Schüler. Einige hatten sich mit ihren Gruppen an den Tischen niedergelassen, andere liefen noch mit ihren Tabletts durch die Essensausgabe und wählten ihr Frühstück aus.

Ein paar Schüler, deren Gesichter ich nicht kannte, entdeckten mich und flüsterten. Ihre Worte verbreiteten sich, als ob sie Flügel hätten, und dann hörten alle auf zu reden. Alle Augen richteten sich in fassungsloser Stille auf mich.

Ich wette, jeder hatte davon gehört, dass ich im Trainingsraum fast zu Tode geprügelt worden war. Nun, ich atmete noch, und ich stand hier. So gut wie neu. Eigentlich sah ich sogar noch besser aus, dank des Heil- und Energietranks, den Zak mir in die Kehle geschüttet hatte, trotz seines ekelhaften Geschmacks.

"Asklepios, der Gott der Medizin, hat das Elixier gebraut", hatte Zak gesagt, als er mir das Fläschchen reichte.

Ich verdrehte die Augen, als ob das irgendeine Bedeutung für mich hätte.

"Verdreh nicht die Augen, Cookie", sagte Axel. "Eines Tages wird dein Gesicht so bleiben."

Héctor funkelte ihn wegen dieser Vorhersage an.

"Wenn ja, lasst ihr mich dann in Ruhe?", fragte ich hoffnungsvoll.

„Niemals“ antworteten Axel und Zak gleichzeitig.

"Ich muss mich wohl mit deinem neuen Aussehen abfinden", fuhr Axel fort.

"Das Elixier ist gut", überredete mich Héctor mit samtiger Stimme. "Nur die Halbgötter dürfen es trinken, und wir nehmen es nur zu uns, wenn wir im Kampf schwer verwundet werden, denn wir haben nicht mehr viele Flaschen."

Mein Herz krampfte sich zusammen angesichts der harten Wahrheit, dass auch die Halbgötter umkommen könnten, wenn sie nicht aufpassten.

"Wenn ein Sterblicher die Medizin einnimmt, hat er ein langes Leben", sagte Axel.

"Ein Grund mehr, es nicht zu nehmen." Außerdem war der Geruch wirklich unangenehm. "Ich habe dir gezeigt, dass ich mich ganz alleine regenerieren kann. Und es ist mir egal, ob ich lange lebe."

Unsterblichkeit konnte ein Fluch sein.

Doch keiner der Halbgötter wollte mir zuhören. Im Gegenteil, sie ließen nicht locker, bis ich die Flasche ausgetrunken hatte.

So war die Sache mit den Halbgöttern. Sie bekamen immer, was sie wollten.

Nach der Diskussion wegen des Elixiers und nachdem ich mich durch die Einnahme des Trankes gestärkt gefühlt hatte, hatte ich mir einen eigenen Verhaltenskodex ausgedacht.

Überschrift: Ich, Marigold, würde die Halbgötter nicht an mich heranlassen, wenn es nicht das war, was ich wollte.

Untertitel:

1. Das Semester an der Akademie beenden, wie ich es gestern Abend mit den Halbgöttern ausgehandelt hatte. Ich wusste nicht genau, wohin ich gehen sollte, wenn ich ging. Mein altes Leben als Jägerin kam nicht infrage, da meine alten Teamkollegen weitergezogen waren und sich in der anderen Akademie niedergelassen hatten.

2.Versuchen, nicht mit den Halbgöttern zu schlafen, egal wie sehr ich es auch möchte.

3.Optimistisch bleiben. Und Pigston und all den anderen Tyrannen die Hölle heiß machen.

Mit diesen Mottos im Kopf kehrte meine Zuversicht zurück, als ich die Haie in der Halle scannte. Meine Stiefel klackten auf dem Boden, was jetzt das einzige Geräusch zu sein schien. Schaut genau hin.

Es war mir nicht peinlich und ich hatte auch keine Angst davor, im Mittelpunkt zu stehen, auch wenn ich es nicht genoss. Ich mochte keinen der Schüler, abgesehen von meinen wenigen Freunden, und ich suchte nach ihnen.

Ein kurzhaariges Mädchen mit leichten Sommersprossen in ihrem cremefarbenen Gesicht schoss auf mich zu, und ein gutaussehender Kerl, der sein schmutzig-blondes Haar zu einem Manbun trug, war ihr dicht auf den Fersen.

Ein langsames Grinsen machte sich auf meinem Gesicht breit.

Wir brachen in einer Gruppenumarmung zusammen.

Als sie ihr Schluchzen unter Kontrolle hatte, hob Yelena ihre trüben grauen Augen und musterte mich.

"Hast du mich vermisst, Yelena?", fragte ich, und mein Funke kehrte zurück. Man muss Lebenswillen haben, um hier zu überleben, sonst würde dieser Ort einen auffressen und als Drohne wieder ausspucken.

"Willkommen zurück, Mari", sagte Nat und erwiderte das Grinsen, als wir uns aus der Umarmung lösten. "Und jetzt lass uns essen gehen."

Männer waren praktisch veranlagt, wenn es darum ging, ihre Mägen zu füllen.

Ich nickte zustimmend. "Ich habe nicht die Absicht, noch ein Frühstück zu verpassen."

"Sucht ihr einen Tisch aus", sagte Nat. "Ich bringe das Essen. Was willst du, Marigold?"

An dem Tag, an dem ich weg war, mussten sie andere Leute gefunden haben, mit denen sie zusammensitzen konnten. Sie hatten wahrscheinlich neue Freunde gefunden.

"Bist du sicher?", fragte ich. "Ich kann mir mein eigenes Essen holen und später zu euch kommen."

"Nein, Mari", sagte Nat, und schwere Schuldgefühle blitzten in seinen Augen auf. "Das ist das Mindeste, was ich tun kann. Lass mich das machen. "

Ich nickte. "Zwei Stücke Toast, zwei Pfannkuchen mit Sirup und Butter, Rührei, Rösti, Käse und viel Speck", sagte ich und überlegte kurz. "Stapel einfach alles auf meinen Teller."

"Und Kaffee mit Sahne und ohne Zucker für Marigold", fügte Yelena hinzu. "Für mich schwarzen Kaffee."

Ich riss die Augen auf. "Woher wusstest du, dass ich das will?"

"Du hast in der ersten Nacht, die du in unserem Wohnheim verbracht hast, in deinen Träumen gesprochen", sagte sie amüsiert.

"Mache ich", sagte Nat und eilte davon.

"Ist er nicht der Beste?", sagte ich.

Außer vielleicht mein neuer Freund Héctor, der mir gestern Abend ein tolles Abendessen serviert hat.

Ich habe nicht übertrieben, als ich sagte, wir waren Freunde. Héctor zog es vor, mich als seine Gefährtin zu bezeichnen, obwohl es meiner Meinung nach noch zu früh für diese Art von Verpflichtung war.

Im Zeitalter der Großen Verschmelzung hatte die Romantik keinen Bestand.

Ich persönlich wollte mich nicht blind in einen Typen verlieben, auch nicht in Héctor. Mein Traum-Héctor und der reale Héctor konnten meilenweit voneinander entfernt sein.

Yelena und ich schlenderten zu einem leeren Ecktisch, der so weit wie möglich von den anderen entfernt war. Sie verschränkte ihren Arm mit meinem.

"Erzähl mir alles", sagte sie.

"Ich kann dir nicht alles sagen", antwortete ich scherzhaft.

"Oh, es tut mir leid", sagte sie und Tränen umspielten plötzlich ihre Wimpern.

"Hey, lass das", sprach ich leise und drückte ihren Arm. "Ich habe dich nur geneckt. Aber du musst verstehen, dass es dich in Gefahr bringen könnte, dir alles zu erzählen. Habe ich dich nicht gewarnt, nicht mit dem Schiff unterzugehen?"

"Wir würden lieber mit deinem Schiff untergehen, wenn wir eine zweite Chance hätten", sagte sie. "Es tut uns leid, dass wir dir keine guten Freunde gewesen sind. Wir haben nicht auf dich aufgepasst, wie wir es versprochen hatten. Du wärst fast gestorben, Marigold. Wir hätten Jack aufhalten sollen. Wir hätten ihn gemeinsam stürzen und zu dritt zu Fall bringen sollen. Wir hatten zu viel Angst vor den Halbgöttern und waren schockiert über P" - sie senkte ihre Stimme zu einem Flüstern - "Pigstons Versuch, dich zu brechen. Wir waren Feiglinge. Wir haben deine Freundschaft nicht verdient."

"Hör auf, Yelena", sagte ich leise. "Alle haben sich von mir distanziert, als wäre ich eine Aussätzige, aber du und Nat habt zu mir gehalten. Ich bin nur froh, dass ihr im Gegensatz zu mir noch einen gesunden Selbsterhaltungstrieb habt. Wenn ihr mich damals verteidigt hättet, hätte Pigston euch fertig gemacht."

"Wenn einer von uns gemobbt worden wäre, hättest du dich für uns eingesetzt", sagte sie leise. "Du hättest dich nicht geduckt."

Ich lächelte sie an. "Ich würde mich ducken. Ich bin nicht so verrückt, wie du denkst." Das war eine Lüge. Ich hätte mich zwischen sie und Paxton gestellt. Ich würde nicht zulassen, dass jemand meine Freunde verletzt.

"Du bist die verrückteste Tussi, die ich kenne, wahrscheinlich noch verrückter als Ein-Achtel", sagte sie.

"Hey!", rief ich. "Denk an Regel Nummer eins: Sage keine Beleidigungen vor dem Frühstück. Und das war die schlimmste Beleidigung, die mir in dieser Woche entgegengeschleudert wurde."

Sie kicherte und wischte sich schnell mit einer Serviette die Tränen aus den Augenwinkeln. Ich grinste sie an. Ich mochte es, meine Freundin lachen zu hören.

Ihr Lachen verstummte, und ihr Gesicht wurde zu schnell ernst.

"Wir waren ganz krank vor Sorge", sagte sie. "Und dann hörten wir die Schreie über dein Verschwinden. Das halbe Dominion wurde losgeschickt, um nach dir zu suchen. Nat und ich haben uns der Suche angeschlossen. Wir haben beide Campus abgesucht. Wir waren völlig aus dem Häuschen, und dann ließen uns die Dominions nicht mehr suchen und schickten uns zurück in unsere Schlafsäle."

Wir hatten uns an einem rechteckigen Tisch niedergelassen. Ich schob ein Tablett mit einem leeren Becher und einem Teller mit einem halb aufgegessenen Brötchen in die Ecke.

"Warum können die Leute nicht einfach ihren Müll wegräumen?", fragte ich.

"Und hier bist du wieder", sagte Yelena und musterte mich mit halbwegs entspanntem Blick. "Du siehst besser aus als je zuvor. Du leuchtest."

"Tue ich das?", fragteich mit einem dummen Grinsen im Gesicht. Ich konnte es nicht verhindern. Meine Gedanken schweiften zu den drei Halbgöttern ab, die gestern Abend darum gekämpft hatten, mich zu verwöhnen.

"Oh meine Götter." Yelena warf fast die Serviette, mit der sie sich die Tränen abgewischt hatte, nach mir und sprang auf. "Du hattest Sex, Marigold. Während wir uns alle solche Sorgen um dich gemacht haben und deswegen nicht schlafen konnten, hattest du den besten Sex aller Zeiten!"             

Mein Gesicht errötete, und sie bemerkte das sofort.

Yelena war eine der aufmerksamsten Personen, die ich kannte.

Sie blinzelte. "Es ist also wahr."

"Was ist wahr?"

"Wer ist der Glückspilz?"

"Pst."

Die anderen Schüler hatten nach ihrem anfänglichen Schock über mein Erscheinen wieder angefangen zu plaudern, und zu essen. Aber viele von ihnen richteten ihre Augen immer noch auf mich oder spitzten ihre Ohren, um das Thema meines Gesprächs mit Yelena aufzuschnappen, obwohl wir einen Ecktisch gewählt hatten, um genau das zu vermeiden.

"Sex? Und wer ist der Glückspilz?" Nat kam mit zwei großen Tabletts mit Essen und drei Tassen dampfendem Kaffee heran.

Yelena und ich standen auf, um ihm beim Abladen seiner Last zu helfen.

"Ich mache das schon", sagte er, wehrte uns ab und schlug unsere Hände weg, während er das Geschirr und den Kaffee vor uns aufstellte.

"Hast du schon mal gekellnert, Nat?", fragte ich und zog eine Augenbraue hoch. "Oder bist du ein Kontrollfreak?"

"Beides", sagte er. "Ich war Barkeeper in einer gehobenen Bar in der Innenstadt von Chicago. Das ist ein hervorragender Ort, um süße Typen aufzureißen."

"Warst du minderjährig, als du an der Bar gearbeitet hast?", fragte ich.

Er zog eine wohlgeformte Augenbraue hoch. "Wer hält sich schon an die Regeln im Zeitalter der Großen Verschmelzung?"

Ich grinste ihn an. "Hey, ich verurteile dich nicht."

In der Welt ging es schon seit Jahrhunderten nicht mehr um Frieden und Ordnung. In diesem Zeitalter wurden die Regeln von Luzifer oder den Halbgöttern gemacht.

Und drei Halbgötter wollten mit mir befreundet sein.

"Sex?" Nat kehrte zu unserem vorhergehenden Thema zurück, seine haselnussbraunen Augen leuchteten auf. "Erzähl mir alles darüber."

Jeder war an Sex interessiert.

Ich schüttelte den Kopf. "Ich habe noch nie jemanden getroffen, der so gerne tratscht wie du."

Er schmunzelte, anstatt beleidigt zu sein. "Ich bin die Quelle für Informationen an der Akademie."

"Nein, ich hatte keinen Sex", sagte ich und biss mir enttäuscht auf die Lippe. "Ich hatte überhaupt keine Action."

Letzte Nacht hatte ich in Héctors Suite im Zentrum Manhattans übernachtet, in der kriegsfreien Zone, in der auch Luzifer eine Wohnung hatte. Zak und Axel hatten sich geweigert, nach dem Abendessen zu gehen und verbrachten die Nacht ebenfalls in Héctors Wohnung. Sie behaupteten, sie wollten nicht zulassen, dass Héctor mich ausnutzte. Aber es war offensichtlich, dass sie nicht wollten, dass ich mit Héctor allein in der Wohnung schlief.

Héctor hatte mit den Zähnen geknirscht, und dann musste ich eingreifen und einen weiteren Kampf zwischen ihnen verhindern.

Unter Androhung von Gewalt haben wir also geredet, verhandelt und Kompromisse geschlossen, um zu klären, welche Art von Zukunft sie für mich wollten und auf welche Zukunft ich für mich bestand.

Wir hatten uns alle beruhigt, nachdem wir etwas Nachtisch gegessen hatten.

Am Ende war ich allein ins Bett gegangen. Die drei Jungs hatten sich auf den Boden meines Schlafzimmers gelegt. Aber als ich aufwachte, lagen alle drei mit mir auf dem großen Bett. Sie lagen um mich herum, die Hosen hingen tief um ihre perfekten Hüften. Offenbar waren sie alle mitten in der Nacht ins Bett geklettert.

Sie waren allesamt umwerfende Männer, die jedes Höschen jederzeit zum Schmelzen bringen konnten, aber meins hatten sie nicht zum Schmelzen gebracht - ich hatte es überprüft.

Aber ich habe sie alle angestarrt, ihre Brüste, ihre straffen Muskeln und jede definierte Wölbung betrachtet.

Zak und Axel wussten nicht, dass Héctor und ich in einem Traum wilde Leidenschaft geteilt hatten. Alle drei hatten beim Abendessen vereinbart, dass sie mir zuerst den Hof machen und es langsam angehen lassen sollten, um mir ihre gentlemanlike Seite zu zeigen.

Als ob ich diese Seite gegenüber ihrer schwelenden, wilden Seite sehen müsste. 

Aber ich hatte auch beschlossen, nicht mit ihnen zu schlafen, so gut es ging. Für Héctor hatte ich allerdings Mitleid. Er hatte seit Jahrtausenden niemanden mehr berührt, außer seine Feinde, die er mit einer Berührung in einen qualvollen Tod schickte.

Und nun stellte sich heraus, dass ich die einzige Frau war, die er berühren konnte. Doch er hielt sich zurück, nur um mir zu zeigen, dass er meiner würdig war, obwohl jeder seiner Blicke mir verriet, dass er jeden Zentimeter von mir erforschen wollte.

Wenn ein Mädchen in meiner Position glaubte, dass die Halbgötter tatsächlich einen ritterlichen Kodex vertraten, dann war sie eine Närrin - selbst, wenn sie an ihre edlen Absichten glaubten und sich darüber freuten. Aber ich würde mein ganzes Geld darauf verwetten, dass die Sache mit dem Zeitlassen und dem Hofieren von Königinnen alles mit ihrer Rivalität und ihrem alten Pakt zu tun hatte.

Keiner von ihnen wollte, dass die anderen mich zuerst bekamen. Also haben sie mich als verbotene Frucht abgestempelt und auf ein hohes Podest gestellt.

Ich riss meine irritierten Gedanken von den Halbgöttern los und konzentrierte mich wieder auf meine Freunde.

Ich erzählte ihnen, wie ich gegen die Dämonen gekämpft hatte und Héctor mich gerettet und dann in seine Wohnung in Manhattan geflogen hatte.

Alles konnte und wollte ich ihnen nicht erzählen, vor allem nicht den schrecklichen, beunruhigenden Teil, in dem der Dämonenkapitän darauf bestanden hatte, dass ich die "Verlorene" war und mir ein Zeichen verpasst hatte.

Nat und Yelena blinzelten heftig.

"Der Halbgott des Todes hat dich berührt und ist mit dir herumgeflogen, und jetzt sitzt du hier mit uns?", verlangte Nat.

Ich grinste. "So schlimm ist er gar nicht."

"Er ist höschenschmelzend heiß. Das weiß ich", zischte Yelena. "Aber niemand, der ihn anfasst, überlebt."

Nat nickte zustimmend. "Er ist der heißeste Typ an der Akademie - wahrscheinlich sogar auf der ganzen Welt - aber selbst ich würde den Tod nicht herausfordern wollen."

Also ließ ich die Bombe platzen. "Er hat mich in seinem Whirlpool gebadet, bevor Zak und Axel aufgetaucht sind."

Nat und Yelena schauten mich mit großen Augen an.

"Es ist aber nicht wirklich etwas passiert", erklärte ich. "Es war nur ein Bad. Er war ein Gentleman, also hat er sich darauf konzentriert, mich sauber zu bekommen."

"Wach auf aus deinen Tagträumen, Freundin", sagte Yelena mit einem Zucken, als ob es ihr wehtäte, das zu sagen. "Du musst in der richtigen Stimmung für deine erste Klasse sein, wenn man bedenkt, dass deine letzten Klassen nicht so gut gelaufen sind."

Nat musterte mich. "Marigold ist alles andere als wahnhaft. Normale Dinge passieren ihr nicht. Außergewöhnliche Dinge passieren ihr. Die Halbgötter fühlen sich zu ihr hingezogen, seit sie sie gesehen haben. Und weißt du noch, wie das Ritual der Runen auf sie reagiert hat?"

Yelena seufzte. "Du hast also den Halbgott des Todes berührt und überlebt. Wer bist du wirklich, Marigold?"

"Ich bin dasselbe Mädchen, dem du geholfen hast, die Treppe hinaufzusteigen, weil mir die Füße wehtaten", sagte ich.

War ich das?

"Wenn du dich mit einem von ihnen einlässt", sagte Nat, "wird das bald in der ganzen von Halbgöttern kontrollierten Hemisphäre bekannt sein."

"Es ist nicht nur einer", seufzte ich. "Es sind drei von ihnen."

Yelena rieb sich die Schläfen, weil sie nicht wusste, wie sie dieses Kopfschmerzen machende Problem für mich lösen sollte.

"Eigentlich", sie schaute mich vorsichtig an, "sind es vier."

Ich legte den halb gegessenen Toast hin und verzog die Lippen zu einem Knurren. "Ich fordere den Wichser auf, sich mir für einen Rückkampf zu stellen. Letztes Mal konnte ich das Schwein nicht verbrennen, aber ich bin bereit, gut ausgeruht und voll aufgeladen ..."

Ich hielt inne, als ich bemerkte, dass Demetra ihre Clique in einer Reihe zu mir führte.

"Ärger im Anflug", warnte Nat.

Ich hob überrascht eine Augenbraue. "Sie haben noch nicht genug von mir?"

"Ein-Achtel ist schlimmer als Jack", sagte Yelena müde. "Sie ist boshaft, intrigant und furchtlos."

Ich schnaubte. "Ich kann schlimmer sein."

Und ich brauchte einen Boxsack.

Ich war sexuell frustriert, nachdem die Halbgötter letzte Nacht einen Schlussstrich gezogen hatten. Je mehr ich darüber nachdachte, desto mehr war ich überzeugt, dass Zak und Axel Héctor daran hinderten, mich zu ficken. Wenn ihr Rivalitätsspiel weiterlief, würde die Kacke am Dampfen sein.

"Du hast meinem Freund wehgetan, du Psychoschlampe!", schimpfte Demetra und näherte sich unserem Tisch.

Sie hatte nicht "getötet" gesagt. Sie hatte "wehgetan" gesagt, was darauf hindeutete, dass Jack noch am Leben war.

"Du meinst Jackie?", fragte ich mit einem bösartigen Lächeln. "Wie geht es ihm? Das wollte ich euch nutzlosen Haufen gemeiner Mädchen sowieso fragen. Ihr werdet es vielleicht nicht glauben, aber ich habe ihn vermisst. Ich würde so gerne wieder mit ihm in den Ring steigen. Wenn er nicht kommen kann, wärst du ein willkommener, wenn auch weniger befriedigender Ersatz."

Jetzt, wo ich einen Dolch bei mir versteckt hatte, war ich mutiger. Ich würde nie wieder ohne eine Waffe irgendwo hingehen. Ich konnte mich nicht vollständig auf meine flüchtige Magie verlassen, obwohl sie beeindruckend mächtig war, wenn sie funktionierte.

"Deinetwegen kann er die Akademie nicht mehr besuchen", schrie sie. "Du hättest da draußen sterben sollen!"

"Das ist gefühllos und unangebracht, sogar von dir!", schimpfte Nat.

Yelena starrte sie an. "Pass auf, was du sagst!"

Dann fing ihre ganze Clique an, uns mit dem B-Wort zu beschimpfen und uns zu bedrohen.

"Verpiss dich, Viper", sagte ich träge, als sie oft genug Bitches gebrüllt hatte. "Jetzt sofort oder ich zeige dir, was das Wort Psycho wirklich bedeutet. Wenn du mich oder meine Freunde noch einmal angreifst, während wir essen, kannst du ein paar Tage lang weder essen noch auf der Toilette sitzen."

Angst blitzte in ihren Augen auf, und Demetra wich zurück. "Jacks Familie wird die Sache nicht auf sich beruhen lassen. Sie werden hinter dir her sein."

"Jederzeit, Zicke. Und ich nehme euch Schlampen alle in die Mangel", sagte ich. "Aber habe ich dir nicht gesagt, du sollst abhauen? Willst du, dass ich einen verdammten Countdown mache, oder was?"

"Du gehörst nicht hierher", sagte sie, aber sie huschte davon. Ihre Lakaien folgten ihr, während sie mich mit Dolchen bedrohten, als ob mich das wirklich umbringen würde. "Ich bin mächtiger, als du dir vorstellen kannst, und ich werde dafür sorgen, dass du hier nicht bleiben wirst."

"Jemand muss sie zum Schweigen bringen, sonst tue ich es", sagte ich und schüttelte den Kopf, während ich in meinen Röstis herumstocherte. "Scheiße, die sind nicht mehr knusprig."

"Marigold!" Marie, die Soldatin des Dominions, die mich gefilzt und alle meine Waffen im Transporter an sich genommen hatte, stürmte auf mich zu.

"Marie", sagte ich und grinste sie an. "Kann ein Mädchen wie ich nicht wenigstens beim Frühstück etwas Ruhe haben?"

Als ich im Ring war, hatte sie versucht, mir zu helfen. Sie hat versucht, Paxton davon abzuhalten, noch weiterzugehen und mich zu töten.

"Deshalb haben sie mich geschickt", sagte sie, und ihr vorsichtiger Blick fiel auf die schwachen Narben an meinen Fingerknöcheln. Nachdem ich das Elixier getrunken hatte, waren die meisten meiner Narben verschwunden. "Sie haben gewettet, dass du nach mir nicht mit Tellern werfen würdest."

Sie schien wirklich froh zu sein, dass ich am Leben war, aber zum ersten Mal lag Unsicherheit in ihren braunen Augen, als wäre sie sich nicht mehr sicher, wie sie sich in meiner Gegenwart verhalten sollte.

Ich spreizte meine Handflächen, bevor ich sie zu Fäusten formte, dann öffnete ich sie wieder.

"Siehst du meine Narben?" Ich grinste. "Ich mag sie, aber ich habe Angst, dass sie verblassen. Ich hatte gestern Abend eine kostenlose Spa-Behandlung, falls du wissen willst, wo sie sind."

Das war die Wirkung des Elixiers, das die Halbgötter mich zu trinken gezwungen hatten.

"Die Schulleiterin möchte dich vor dem Unterricht sehen", sagte Marie, ohne weitere Worte als Erklärung hinzuzufügen.

"Warum?" Ich erhob meine Stimme. "Warum will mich immer jemand in Schwierigkeiten bringen, obwohl ich nichts falsch gemacht habe?"

War es, weil ich versucht hatte, den schwimmenden Jungen zu verbrennen und dabei Schuleigentum - die Decke - zerstört hatte? Aber ich war provoziert und bedroht worden.

Die Schule sollte die Rechnung für die Reparaturen an Pigston schicken.

Nat und Yelena schluckten, und in ihren Augen zeichnete sich Sorge ab.

In Demetras Gesicht blitzte ein schlangenhaftes Lächeln auf. Sie war mit ihrer Clique in der Nähe geblieben, als Marie kam, um die Nachricht zu überbringen, und ich hatte keine Zeit gehabt, sie zu verscheuchen.

Demetra muss gedacht haben, dass die Akademie mich rauswerfen würde. Von der Akademie verwiesen zu werden, war das geringste meiner Probleme. Wenn sie gewusst hätte, was drei der Halbgötter versprochen hatten, um mich in der Akademie zu halten, hätte sie sich wahrscheinlich in den Kopf geschossen.

Sowohl Héctor als auch Axel hatten Paxton aufgefordert, in sein Revier in Russland zurückzukehren, aber der Idiot hatte sich am Telefon geweigert, dies zu tun.

"Ich warte, bis du deinen Kaffee getrunken hast, und dann gehen wir?", fragte Marie, bereit zu verhandeln. Sie zog sich einen Stuhl vom Nachbartisch heran und setzte sich neben mich, bevor sie Yelena und Nat anschnauzte. "Ihr zwei geht in eure Klasse."

Yelena und Nat schossen auf die Beine, ohne dass man es ihnen zweimal sagen musste.

"Hey, schrei meine Freunde nicht an", warnte ich Marie und stellte meine Kaffeetasse ab. "Was zum Teufel ist los mit dir, Marie?"

"Sie müssen zu ihrem Unterricht gehen", sagte Marie. "Ich will nicht, dass sie deinetwegen zu spät kommen."

"Wir halten dir einen Platz frei, Mari", sagte Yelena, während Nat zur Bestätigung nickte, und die beiden gingen los.

Marie richtete ihren strengen Blick auf Demetra und ihre Schergen. Kein Lächeln und keine Freundlichkeit milderten ihr hartes Gesicht. "Verschwindet. Sofort."

Demetras Gesicht wurde knallrot. Sie warf der Dominion-Soldatin einen verletzten Blick zu, aber sie wagte nicht, zu widersprechen. Sie stürmte davon, denn das war das Beste, was sie im Moment tun konnte.

"Wir werden dafür sorgen, dass die abtrünnige Schlampe noch vor Ende des Semesters merkt, dass sie hier nicht hingehört", sagte Britney, Demetras Flügelfrau.

Ich habe gehört, dass sie etwas für den Halbgott des Meeres übrighatte. Er hatte all die Schlangen verdient.

"Auf, auf meine Käfer", sagte ich.

Ich stellte meine Kaffeetasse ab und wandte mich Marie zu. "Bringen wir es hinter uns, Soldatin und schauen wir, ob die Direktorin zwei Köpfe hat."

Marie schnaubte. "Ich warne dich davor, dass vor der Schulleiterin Esme von Rouche zu sagen. Sie wird sich das nicht gefallen lassen. Sie ist die vertrauenswürdigste Beraterin des Kriegsgottes, mehr noch als die Halbgötter."

Ich grinste sie an. "Mach dir keine Sorgen um mich, süße Marie. Immerhin habe ich die magischen Worte nicht gesagt: drei Titten. Und wenn sie mich rausschmeißt, ziehe ich zu Héctor in seine große Suite in Manhattan. Ich kann irgendwo als Barkeeperin arbeiten, um die Miete zu bezahlen."

Marie starrte mich an. "Du hast den Halbgott des Todes getroffen?"

"Ja, Héctor ist mein neuer Favorit", sagte ich, "wegen seiner sanften Art."

Marie blinzelte nun irritiert. "Der Halbgott des Todes ist sanft?"

"Mal sehen, ob er so bleibt." Ich lächelte. "Ich habe Vertrauen, dass er das wird."


KAPITEL 5

__________________

Marie klopfte an die Tür, als ob sie zurückhauen würde, und die feste Stimme einer reifen Frau antwortete: "Herein."

Marie stieß die Tür auf, und wir traten gleichzeitig hindurch und stießen mit den Hüften zusammen. Sie seufzte und ging zur Seite, um mich zuerst durchzulassen.

"Danke", sagte ich und schlug mit der Faust auf ihre Hand, aber als sie nicht mitspielen wollte, stürmte ich ins Zimmer.

Marie folgte mir wie eine gute Soldatin, schloss die Tür und stellte sich daneben.

Ich blieb stehen, und mein Lächeln wurde schwächer, als ich sah, wer noch im Raum war.

Ich war in einen Hinterhalt geraten.

Alle vier Halbgötter saßen auf großen, weißen Ledersesseln in einem gemütlichen Büro. Die auffälligste Dekoration war ein riesiges Gemälde einer verschneiten Landschaft an der Wand. Ich wollte fragen, ob das Bild echt oder ein Druck war, aber ich biss mir auf die Zunge.

Die Halbgötter waren leger in T-Shirts oder Poloshirts und Jeans gekleidet und zeigten ihre herrlichen, männlichen Körper.

Eine hübsche Frau in weißer Kostümjacke und einem passenden Rock saß hinter einem großen, glänzenden Mahagonischreibtisch. Ihr kastanienbraunes Haar hatte sie stilvoll zu einer Hochsteckfrisur gesteckt. Ihre grünen Augen, die ein paar Nuancen heller waren als meine, blickten mich mit offener Neugierde an.

Dadurch wurde sie mir sofort sympathisch, obwohl ich bereit war, mich dieser Autoritätsperson zu widersetzen, wenn sie mir das Leben schwer machte.

"Ist die Klimaanlage an, Frau Direktorin von Rouche?", fragte ich sie prüfend und schenkte ihr ein spöttisches, freundliches Lächeln, während ich einen weiteren Blick auf die Halbgötter warf.

Kaum war ich eingetreten, richteten sich alle auf ihren Stühlen auf und starrten mich an wie Falken ein einzelnes Drachenei.

"Entschuldigung, aber ist es hier nicht ein bisschen zu heiß?", sprach ich weiter mit der Schulleiterin.

Axel gluckste, und Marie schnaubte, aber sie ließ das Geräusch sofort sein, als hätte sie sich daran erinnert, wer sie war und vor wem sie stand.

Ich hatte tatsächlich einen schlechten Einfluss auf sie, wie sie behauptet hatte.

Pigston, das Arschloch, blieb steif, aber seine violetten Augen klebten auch an mir.

Bei seinem bloßen Anblick lief ich rot an, aber ich versuchte, meine Wut für den Moment zu zügeln - was fast unmöglich war. Bevor ich durchdrehte, erinnerte ich mich daran, ihn nicht gewinnen zu lassen. Ich würde nicht zulassen, dass er mir unter die Haut ging. Also tat ich das, was ich am besten konnte - ich ignorierte seine Anwesenheit völlig, als hätte er nie existiert.

Aber warum zum Teufel war er überhaupt hier? Hatten die anderen Halbgötter nicht versprochen, ihn verdammt noch mal von mir fernzuhalten? Aber nur ein Narr würde dem Wort eines Halbgottes glauben.

Zak lächelte mich an. Er hatte ein umwerfendes Lächeln, obwohl er nie aufdringlich war. Aus der letzten Nacht hatte ich gelernt, dass er es nicht gewohnt war, unverblümt um die Zuneigung anderer zu buhlen. Aber er würde keine Gelegenheit auslassen, seine männlichen Vorzüge zur Geltung zu bringen.

"Wie war dein Frühstück, Rosebud?", fragte er.

Marie sah verblüfft aus. Sie würde heute noch mehr Schocks erleben. Ich hoffte, sie würde sie alle überleben.

Die Halbgötter legten die Regeln für diese Welt fest - jedenfalls für die Hälfte, die sie zusammen mit Ares beherrschten -, also standen sie über ihr. Das bedeutete offenbar, dass sie sich nicht um die sozialen Normen von Menschen und Übernatürlichen kümmerten, wie zum Beispiel, dass sie mir Kosenamen gaben, wann und wo immer ihnen danach war.

Die Schuldirektorin blieb ungerührt. Als Leiterin der Halbblut-Akademie muss sie viel mit den Halbgöttern zu tun gehabt haben.

"Was meinst du, wie mein Frühstück war, Halbgott des Himmels?", antwortete ich. "Ich wurde hergerufen. Ich musste meinen köstlichen Speck zurücklassen."

Héctor richtete seinen strengen Blick auf Marie, und die arme Soldatin wich zurück.

"Hey, es ist überhaupt nicht Maries Schuld", rief ich. "Sie hat nur eure Befehle befolgt."

Axel grinste schelmisch und war nicht gewillt, ein Drama auszulassen. "Hast du Marigold von ihrem Platz gezerrt, während sie gefrühstückt hat, Marie?", fragte er.

"Nein, Sir", sagte Marie. "Ich habe gewartet. Marigold stritt mit einer Mitschülerin aus dem ersten Jahr, und die beiden sprachen ernsthafte Drohungen aus. Am Ende befahl sie dem anderen Mädchen, sich zu verpissen, und dann machte sie ein paar Witze mit ihren Freunden am Tisch, während sie an ihrem Kaffee nippte. Ihre Witze waren nicht lustig, meiner bescheidenen Meinung nach. Ihre Freunde haben auch nicht gelacht, und das beweist nur, dass Marigold vielleicht viele Talente hat, aber Witze erzählen gehört nicht dazu. Und sie hatte schon mindestens ein Dutzend Speckscheiben gegessen, bevor ich sie ansprach."

Mir fiel die Kinnlade herunter, als ich hörte, wie sie wirklich über mich dachte.

"Du magst also Speck, Cookie?", fragte Axel interessiert.

Der schelmische, amüsierte Blick in seinen goldenen Augen warnte mich, dass er meinen Namen von Cookie in Bacon ändern könnte.

Ich warf ihm einen stählernen Blick zu, der drohte: "Wage es nicht".

"Ist die Klimaanlage an, Esme?", fragte Héctor, aber er sah sie nicht an. Sein erhitzter Blick schweifte immer wieder über mich und drohte mich zu verbrennen. Ich schätzte es, dass er mehr als jeder andere auf mein Wohlbefinden bedacht war. Aber ich sollte ihn darum bitten, mich in der Öffentlichkeit nicht so anzuschauen. "Wenn sie nicht an ist, soll es bitte sofort jemand anmachen."

Die Schuldirektorin verdrehte die Augen. "Die Klimaanlage ist in Ordnung, Halbgott Héctor."

Als ihre grünen Augen wieder zu mir schauten, sahen sie mich mit unerwarteter Wärme an.

"Marigold", sagte sie und beugte sich vor. "Wir müssen ein paar Dinge mit Ihnen besprechen. Bitte setzen Sie sich."

Ich blinzelte mit den Augen. "Sie haben mich nicht herbestellt, um mich zu disziplinieren oder rauszuwerfen?"

Sie blinzelte verwirrt. "Warum sollte ich das tun wollen? Hast du etwas Schreckliches getan, von dem ich nichts weiß? Ich war unterwegs und bin erst gestern Abend zurückgekommen."

Deshalb war sie während des Rituals der Blutrunen nicht anwesend gewesen.

Sie warf den Halbgöttern einen prüfenden Blick zu, und alle setzten leere Masken auf ihre hübschen Gesichter.

"Nein!", sagte ich. "Natürlich nicht. Ich weiß nicht einmal, wie man schreckliche Dinge tut, außer schlechte Witze zu erzählen." Ich warf Marie einen tadelnden Blick zu.

Sie tat so, als würde sie es nicht sehen, aber Axel gluckste. Die Schuldirektorin warf ihm einen strengen Blick zu.

"Ich habe gerade mit meinen Freunden gefrühstückt, als Ein-Achtel kam, um mich zu belästigen und zu bedrohen", fuhr ich fort und nutzte die Gelegenheit, um diesen faulen Apfel zu verraten. "Um meine Ehre zu schützen, habe ich ihr höflich gesagt, dass sie verschwinden soll."

Marie unterdrückte ein Schnauben.

Die Schuldirektorin hob eine Augenbraue.

"Tut mir leid, nicht viele Leute wissen, wer Ein-Achtel ist", murmelte ich seufzend.

Marie öffnete den Mund, um zu erklären, wer Ein-Achtel ist, aber Héctor stand auf und kam ihr zuvor.

"Schmeißt diese Ein-Achtel hinaus oder werft sie in den Kerker", sagte er kalt. "Dann wird sie sich künftig überlegen, ob sie mein Lamm bedroht."

Ich zuckte fast zusammen bei dem Kosenamen, den er mir vor allen Leuten gegeben hatte. Aber Héctor nahm jedes meiner Worte ernst. Ich sollte besser aufpassen, was ich sage, wenn ich niemand anderen in Schwierigkeiten bringen wollte. Mein Héctor war ein überfürsorglicher Alpha-Halbgott, und er war uralt. Ich würde das Schicksal nicht herausfordern, indem ich glaubte, ihn über Nacht ändern zu können.

Ich wollte ihn nicht einmal ändern. Er hatte mich als Gesamtpaket akzeptiert, also würde ich ihm die gleiche Höflichkeit entgegenbringen.

"Entspann dich, Halbgott Héctor, bitte", sagte Esme trocken und rieb sich mit ihren langen, eleganten Fingern die Schläfen. "Meine Haare werden grau, wenn ihr alle in meiner Akademie versammelt seid. Was Marigold hatte, war nur ein harmloser Mädchenstreit, was völlig normal ist. Es gibt in jeder Schule gemeine Mädchen, und ich bin mir nicht einmal sicher, ob Marigold gemeiner ist oder diese Ein-Achtel."

"Wenn mein Lamm jemals beißt, dann aus gutem Grund", sagte Héctor.

Er hatte großes Vertrauen in mich, aber die anderen im Raum schienen seinen Glauben nicht zu teilen.

"Keiner von euch Halbgöttern hat sich um die Verwaltungsaufgaben in irgendeiner Akademie gekümmert", sagte Esme. "Wir spielen alle unterschiedliche Rollen. Als Krieger konzentriert ihr euch darauf, unsere Armeen anzuführen, um Luzifers Dämonen zu bekämpfen, daher ist euch vielleicht nicht klar, dass ein Zickenkrieg auf dem Campus etwas anderes ist als der Kampf gegen Unholde aus der Hölle."

"Warum bist du so herablassend, Esme?", sagte Zak. "Wir könnten leicht die Rollen vertauschen und dich an die Front des Schlachtfeldes schicken, damit du dort ein gutes Beispiel abgibst."

Axel grinste. "Du kannst diesen Streit nicht gewinnen, auch wenn Ares sich einmischt, Esme, egal wie eng du mit meinem Vater befreundet bist. Ares ist nur ein Gott, und wir vier können uns über ihn hinwegsetzen, wenn es nötig ist."

"Ich will keinen Streit mit dir", seufzte Esme. "Ich habe keine bösen Absichten gegenüber Marigold, aber es ist auch meine Pflicht, jeden Schüler hier zu schützen."

"Da Sie es erwähnt haben, Frau Direktorin", sagte Héctor. "Von nun an werde ich mich um die administrativen Aufgaben in dieser Akademie kümmern. Ich werde meine bisherige Last an Paxton abgeben. Der Halbgott des Meeres kann die Armee anführen und sich von meinem Lamm fernhalten. Ich habe diesen Krieg jahrhundertelang geführt. Jetzt bin ich an der Reihe, mich zurückzulehnen und zu entspannen." Er warf mir einen vernarrten Blick zu, der andeutete, dass er beschlossen hatte, sich zu entspannen und das Leben mit mir zu genießen, während der Krieg tobte.

Mein Gesicht lief rot an, als ich daran dachte, wie er mich in dem dampfenden Jacuzzi in seiner Suite in Manhattan gewaschen und gestreichelt hatte. Ich würde diese Szene sehr gerne noch einmal erleben, wenn es möglich war. Wir könnten einen Termin für das Wochenende vereinbaren.

Ein irritierter und eifersüchtiger Blick huschte über Paxtons steinernes Gesicht, als er seinen bedrohlichen Blick zwischen Héctor und mir hin und her schweifen ließ. Aus seinen Nasenlöchern drang ein spöttisches Geräusch.

Esme stöhnte und warf Paxton, dem kältesten Halbgott, einen flehenden Blick zu, als wollte sie sagen: "Jemand muss mich bitte retten."

Axel seufzte. "Es ist immer so. Wenn wir zu viert an einem Ort sind, kann nichts erledigt werden. Deshalb kommen wir auch fast nie zusammen. Wenn Marigold nicht wäre ..."

"Wir sind kein hoffnungsloser Fall", sagte Zak. "Jetzt, wo Marigold in unser Leben getreten ist ..."

Verdammt, er sollte besser nicht verbreiten, dass er sich eine Freundin teilte - und dass ich diese Freundin war. Sie mochten sich als souveräne Wesen einen Dreck um Anstand scheren, aber kleine Leute wie ich hatten nicht den Luxus zu tun, was sie taten.

Ich konnte zwar abtun, was die Leute bisher über mich gesagt hatten, aber ich war auch noch nicht völlig berüchtigt.

"Leute", mischte ich mich eindringlich ein. "Ihr müsst nicht hier sein. Ihr solltet alle gehen und das tun, was ihr normalerweise tut, denn dies ist eine private Besprechung zwischen der Schulleiterin von Rouche und mir. Ganz im Ernst."

Ich habe mich zurückgehalten, sie wie einen Schwarm Enten zu verscheuchen.

"Cookie will uns loswerden", sagte Axel und rieb sich mit dem Daumen das Kinn. "Ich frage mich, warum."

"Du wirst dich daran gewöhnen, Rosebud", sagte Zak. "Alles, was dich betrifft, betrifft uns." "Sie will nicht, dass ihr alle hier seid", sagte Héctor. "Ihr bedrängt mein Lamm. Ich merke, dass sie sich bei euch unwohl fühlt. Sie braucht ihren Freiraum. Ihr drei solltet jetzt gehen. Ich wette, ihr müsst alle woanders sein. Ich werde diese Angelegenheit allein beaufsichtigen."

"Marigold hat ein gutes Argument", sagte Esme. "Ich trage die Verantwortung für sie und sie steht auch unter meinem Schutz. Während meine Schülerin und ich ihren Ausbildungsplan weiter besprechen, könnt ihr vier gerne gehen, um euch um wichtigere Dinge zu kümmern, wie unsere Verteidigung, Kriegsstrategien, Luzifers Armee weiter zurückzudrängen und die Erde zu schützen."

"Kein Geschäft ist wichtiger als Marigold", sagte Zak leise, doch der tödliche Unterton konnte eine Klinge durchschneiden.

Allen Frauen im Raum - Esme, Marie und mir - klappten gleichzeitig die Kinnladen herunter, was komisch gewesen wäre, wenn die Situation nicht so ernst gewesen wäre.

Ich hob meine Hand als Geste der Kapitulation in die Luft. "Schauen Sie mich nicht an", sagte ich der Schulleiterin aufrichtig. "Ich habe sie nicht verhext. Sie haben meinen Antrag auf Aufnahme in die Andere Akademie abgelehnt. Sie sind für ihre eigenen Worte und Taten verantwortlich."

"Kümmere dich nicht um unsere Angelegenheiten, Esme." Axel fletschte die Zähne, und das nicht auf eine freundliche Art. "Wir haben viele Generäle und Lakaien, die in unserer Abwesenheit das Sagen haben. Und sie nehmen ihre Aufgabe sehr ernst. Der Frieden in diesem Land wird nicht an einem Tag erreicht, und wir führen schon seit Jahrhunderten Krieg. Nun, da Marigold zur Akademie gekommen ist, bleiben wir, wo sie bleibt. Wenn Sie ein Problem damit haben, dass sie an der Halbblut-Akademie von Nordamerika eingeschrieben ist, können wir sie an die Akademie in Frankreich bringen."

Meine Augen leuchteten auf. "Paris, sagst du? Gibt es dort Crème Brûlée auf der Mittagskarte der Akademie? Wenn wir sie auch zum Frühstück haben können ..." Ich schnippte mit den Fingern und vergaß dabei, dass ich immer noch im Büro der Direktorin war. "Ich werde nach Paris fahren! Nat und Yelena würden auch gerne mitkommen."

"Hast du Lust auf Crème Brûlée, Lamm?", fragte Héctor.

"Ja, sehr!", sagte ich. "Ich habe sie noch nie probiert, aber ..."

"Es ist schon eine halbe Stunde her, und wir haben nur über Klimaanlagen, einen Zickenkrieg und ein Dessert gesprochen", sagte Paxton angewidert. "Sollen wir so weitermachen und noch mehr Zeit verschwenden? Seid ihr alle weichgespült und lasst jetzt ein Mädchen die Führung übernehmen?"

"Wir haben dich ausdrücklich abgewählt und dich gebeten, dich nicht in alles einzumischen, was mit Marigold zu tun hat", sagte Axel kalt.

"Du kannst mich nicht abwählen, Junge", sagte Paxton spöttisch. "Ich bin Teil des Paktes, der magisch bindend ist. Du bleibst, und ich bleibe. Ich werde nicht zulassen, dass du - weder mit deiner Macht noch mit deinen Fäusten noch mit deinen Klingen - mich um meinen Anteil bringst."

Er hatte immer noch leichte blaue Flecken unter den Augen und am Kinn von den Schlägen, die ihm meine drei Halbgötter verpasst hatten, aber er erholte sich schnell.

Was zum Teufel war sein Anteil?

Dann kam mir der Streit zwischen ihm und Axel und Zak in der Olympiahalle wieder in den Sinn. Ich hatte den Sinn ihres Gesprächs nicht verstanden, da ich nicht in bester Verfassung gewesen war. Aber ich erinnerte mich vage daran, dass Paxton darauf bestanden hatte, einen Pakt mit den anderen Halbgöttern zu schließen, um auch ein Stück von mir zu bekommen, oder so ähnlich.

Bei diesem Gedanken habe ich die Nerven verloren.

"Welchen Anteil, Arschloch?" Ich starrte ihn mit einer Todesdrohung an, meine Finger ballten sich zu Fäusten und ich biss in meine Handflächen.

Unfähig, die nächste Welle der Wut zu zügeln, die mich durchströmte, rief ich meine Kraft, um ihn anzugreifen. Keine fairen Warnungen für ihn. Mit einem Überraschungsangriff könnte mein Feuer ihn dieses Mal erwischen. Auch wenn es ihn nicht töten konnte, hatte ich vor, seine Kopfhaut zu schmelzen und ihm eine Glatze zu verpassen.

Und verdammt seien die Konsequenzen!

"Glaubst du, du kriegst ein Stück von mir", schrie ich, "du verdammter, wahnhafter Idiot?"

Ein Muskel zuckte wütend in seinem Kiefer. Dem Halbgott des Meeres fiel es immer noch schwer, seine Wut zu zügeln. Ich wettete, dass ich in seinem langen Leben die Einzige war, die ihn verflucht hatte und noch lebte.

Pech für ihn, dass er es nicht geschafft hatte, seinen Bauern dazu zu bringen, mich auszuschalten.

Lasst mich der Fluch seiner Existenz sein und der Dorn, den er nicht aus seiner Seite ziehen konnte.

Esme weitete ihre blassgrünen Augen. Sie mochte von meinem Ruf gehört haben, aber sie hatte noch nie gesehen, wie ich mit einem der Halbgötter aneinandergeraten war.

Paxton knurrte, und ich knurrte, lauter als er, bereit, ihn wieder zu bekämpfen.

Marie wackelte nervös mit den Füßen und rückte näher an die Tür heran, als wollte sie fliehen. Niemand wollte ein Opfer des Krieges zwischen dem Halbgott des Meeres und mir werden. Sie hatten es alle gelernt.

Héctor bewegte sich blitzschnell und stellte sich zwischen Paxton und mich.

Zak und Axel schossen ebenfalls auf die Beine, fluchend und bereit, Paxton anzugreifen.

"Nicht. Denke. Darüber. Nach", sagte Héctor zu Paxton, das Todesfeuer wirbelte in seinen Augen, als sie sich in meinen Feind bohrten. "Ich bin Marigolds Schild. Ich bin ihre ewige Rüstung. Es ist mir egal, ob du mein Cousin bist. Es ist mir scheißegal, dass du einmal mein Verbündeter warst. Rühre mein Lamm noch einmal an, und ich reiße dich in Stücke."

Ich brauchte nicht mehr allein zu kämpfen. Bei dieser Erkenntnis wurde es mir warm in der Brust. Ich trat neben Héctor und legte einen Arm um seine Taille, um ihm zu zeigen, dass ich seine bedingungslose Unterstützung und Loyalität zu schätzen wusste.

Meine andere Hand zuckte, Feuerfunken züngelten an meinen Fingerspitzen.

"Marigold", warnte Marie hinter mir. "Du darfst seine Haut nicht anfassen."

Ich wusste, wie viel Mut es sie gekostet hatte, mir diese Warnung zukommen zu lassen.

"Es geht ihm gut", versicherte ich. "Mir geht es gut."

"Du verstehst das nicht, Mari-", rief Marie.

Erfreut über meine Geste, zog mich Héctor näher an sich heran und strich mit seinen Fingerknöcheln über meine Wange.

Meine Haut kribbelte, und meine Zehen auch. Ich spreizte meine Lippen, weil ich mehr von ihm wollte, und Héctor strich mit seinem Daumen über meine Unterlippe.

"Später, Lämmchen", sagte er und ein zufriedenes Lächeln umspielte seine Lippen. "Wir haben Zeit."

Leider hatte er recht, es war nicht der richtige Zeitpunkt für einen heißen, ausschweifenden Kuss.

Marie fielen fast die Augen aus dem Kopf, und Esme musterte mich eingehend.

"Héctor", flüsterte ich.

"Ja, Lämmchen?" Er senkte seinen Kopf, damit ich ihm ins Ohr flüstern konnte.

Ich stellte mich auf die Zehenspitzen und brachte meine Lippen in die Nähe seines Ohres, und er zitterte vor Vergnügen.

"Nenne mich in der Öffentlichkeit nicht mehr Lämmchen", sagte ich. "Wenn andere diese Bezeichnung hören, werden sie denken, ich sei ein hilfloses Mädchen. Sie könnten sogar versuchen, mich zu schikanieren."

"Das würde niemand wagen", sagte er, richtete sich auf und warf Paxton einen warnenden Blick zu.

Paxton blickte mit eiskalter Wut zurück.

Axel erreichte mich blitzschnell, hob mich hoch und setzte mich zwischen sich und Zak auf das große, weiße Sofa.

Zak hatte sofort meine Hand in seiner. "Niemand wird dich anfassen, Rosebud."

Ich blinzelte ihn an. "Du fasst mich an, Zak."

"Das ist harmlos", sagte er, bevor er meine Hand an seine Lippen führte und meine Fingerknöchel küsste, um zu zeigen, wie harmlos er war - zumindest für mich.

Wie ich bereits sagte, betrachteten sich die Halbgötter als über den Regeln stehend.

"Dieses Treffen dauert länger, als wir erwartet haben", sagte Axel und ignorierte den finsteren Blick von Héctor. "Es ist nicht nötig, dass Cookie ihre Beine anstrengt."

Héctor warf einen Blick auf meinen Platz, aber es war kein Platz für ihn, und ich wettete, das war Axels Absicht gewesen. Héctor stürmte zu einem Stuhl in der Nähe und ließ sich darauf nieder.

Ich löste meine Hand nicht aus Zaks Hand, während sein Daumen langsame Kreise auf meinem Handrücken zog, um mich zu massieren. Die Berührung war angenehm, beruhigend. Ein schwacher Blitz funkte zwischen uns, erregte und versengte mich.

Axel ergriff meine andere Hand und steckte sie zusammen mit seiner in die Tasche. Ich protestierte nicht, als die Lust meinen Arm hinaufkroch.

"Bleibt, wo ihr wollt, Halbgötter." Esme stieß einen Seufzer aus. "Ihr wollt Marigold doch nicht zur Akademie in Paris schicken, wo Ares residiert."

In ihrem Tonfall schwang eine dunkle Warnung mit. Ich wusste nicht, was es mit dem Kriegsgott auf sich hatte, aber mir lief eine Gänsehaut über den Rücken, und meine Nackenhaare sträubten sich vor Angst.

Ich hatte das Gefühl, dass Ares eine größere Gefahr für mich darstellte als Luzifer und seine Dämonen.

"Einverstanden", sagte Zak, und kein anderer Halbgott erhob Einspruch.

Okay, dieser Ares-Typ könnte wirklich eine schlechte Option sein.

"Ist Ares nicht in Manhattan, um einen Deal mit Luzifer auszuhandeln?" Ich platzte damit heraus. Paxton hatte diese Information durchsickern lassen, bevor er mich in die Klasse schleppte. "Wird er uns nicht hier besuchen, da er in der Nähe ist?"

"Das hatte er auch vor", sagte Esme, "vor allem, nachdem Axel ihm erzählt hat, wie das Ritual der Blutrunen bei dir schiefgegangen ist. Das ist noch nie passiert." Ihre Augen richteten sich scharf auf mich. "Ich war Teil von Ares' Verhandlungsteam."

War sie etwas Besonderes? Nicht einmal die Halbgötter wurden an den Verhandlungstisch mit dem Teufel eingeladen. Ich fragte mich, ob Luzifer Hörner hatte. Es hieß, er sei unglaublich schön - der einst hellste Stern, der auf die Erde gefallen war.

"Das Treffen war weder sinnvoll noch produktiv", fuhr Esme fort. "Und Ares musste sofort nach Paris zurückkehren, weil es dort eine Krise gab. Irgendwie wurde in die Pariser Halbblut-Akademie eingebrochen. Luzifer spielt wahrscheinlich ein anderes Spiel."

Ich war ein Niemand in der ersten Woche, aber die Schulleiterin teilte mir die geheimen Informationen mit, als wäre ich jemand, der so wichtig war wie die Halbgötter. Ich hatte das Gefühl, dass es nicht daran lag, dass sie sah, dass drei von ihnen mich bevorzugten und einer mich hasste.

Ein beunruhigendes Gefühl beschlich mich, und eine Warnung kroch meine Wirbelsäule hinauf. Meine Sinne waren immer geschärft, wenn ich in Gefahr war. Ich hatte gedacht, das läge daran, dass ich schneller und klüger war als die meisten Menschen. Doch jetzt wusste ich, dass ich kein Mensch war und Magie in meinem Blut hatte.

Es schien, als wüsste die Schulleiterin etwas über mich, was nicht einmal ich wusste.

Sie richtete ihren strengen Blick auf die Halbgötter. "Dies ist immer noch meine Akademie. Ich habe das letzte Wort bei Marigolds Ausbildung und Training. Sie wird hierbleiben und spezielle Kurse erhalten, die auf ihre Bedürfnisse zugeschnitten sind, wie wir alle vor ihrer Ankunft vereinbart haben."

"Was habt ihr vereinbart?", fragte ich, was mir nicht gefiel.

"Hab Geduld, Rosebud", sagte Zak mit einem liebevollen Lächeln. "Wir kommen schon noch dazu."

"Meine Cookie zu bitten, geduldig zu sein, ist so, als würde man einen Skorpion bitten, nicht zu stechen", sagte Axel.

Ich starrte ihn an und versuchte, meine Hand aus seinem Griff zu befreien, aber er wollte sie nicht loslassen.

"Ich bin kein Skorpion!", sagte ich. "Ich steche nur, wenn mich jemand zuerst angreift. Das ist reine Selbstverteidigung. Was ist falsch daran, sich zu verteidigen? Ich weigere mich, die Scheiße der anderen zu ertragen. "

"Axel, ich möchte, dass du dich bei meinem Lamm entschuldigst", sagte Héctor.

"Ich habe es nicht böse gemeint, Cookie", sagte Axel mit einem entwaffnenden Lächeln. "Ich mag Skorpione sehr. Sie haben Persönlichkeit."

"Das ist sicher eine hervorragende Art, einer Frau zu schmeicheln", kommentierte Paxton sarkastisch.

"Was weißt du schon?", bellte Axel zurück und ließ sein Lächeln fallen. "Soweit ich das beurteilen kann, bist du nur gut darin, Frauen zu schlagen."

Paxton zischte, aber Zak hob einen Finger in seine Richtung, um ihn daran zu hindern, Axel und mich weiter zu verärgern.

Axels und Héctors Feindseligkeit gegenüber Paxton wütete heftig, aber Zak bemühte sich, in der neutralen Zone zu bleiben. Als Halbgott der Gerechtigkeit wollte er nicht, dass sich die Band auflöste, ungeachtet seiner persönlichen Vorlieben oder Abneigungen.

"Können wir bitte nicht wieder abschweifen, meine Damen und Herren?", fragte Esme.

"Das ist immer so, wenn Marigold im Spiel ist", mischte sich Marie ein. "Das Chaos bricht aus jeder Ecke hervor ..." Auf den strengen Blick der Schulleiterin hin hielt sie sich den Mund mit einer Hand zu. "Tut mir leid, Frau Direktorin, das wollte ich nicht sagen. Ich weiß nicht, was in mich gefahren ist."

Ich grinste.

In meiner Nähe haben die Leute meist eine lose Zunge.

Aber ich stimmte nicht mit ihr überein, dass ich die Bringerin des Chaos war. Ich hatte in der Vergangenheit Pech gehabt, aber das sollte sich jetzt ändern.

Ich hatte Héctor getroffen.

"Du wirst deine Ausbildung an der Halbblut Akademiein Nordamerika fortsetzen, Marigold", sagte Esme. "Wir werden dir den Weg ebnen, ein produktives Mitglied der Gesellschaft zu werden."

Ich war mir nicht sicher, ob ich ein produktives Mitglied der Gesellschaft sein wollte. Aber ich spielte mit. Worte waren nur Worte.

"Wir sind hier, um dir zu helfen, dein Potenzial auszuschöpfen", fuhr sie fort.

"Das ist sehr nett von Ihnen", sagte ich und biss mir auf die Unterlippe. Was hätte ich sonst sagen sollen?

Ein schwaches Lächeln tanzte in ihren Augen.

"Du bist anders als alle anderen, Marigold", sagte sie sanft. "Es steht mir nicht zu, ein solches Talent wie dich zu verschwenden. Um ehrlich zu sein, wissen wir immer noch nicht, was du bist oder aus welchem Haus du kommst. Wir haben versucht, deine Geschichte zurückzuverfolgen, bevor du der Akademie beigetreten bist, aber du hast keine Geburtsurkunde. Niemand scheint etwas über dich zu wissen, außer dem allgemeinen Konsens, dass du verrückt, gefürchtet und schießwütig bist."

Ich knirschte mit den Zähnen, als sie meinen Ruf beschrieb, und Axel gluckste.

"Wir haben mit deinem früheren Team gesprochen", fuhr Esme fort, "aber auch sie hatten nichts zu sagen. Ihre Münder sind verschlossen wie Muscheln. Natürlich sind sie dir gegenüber loyal. Aber ich habe den Verdacht, dass sie auch nicht viel über dich wissen. Du bleibst ein Rätsel für uns."

Bei der Erwähnung von Circe und Jasper bildete sich ein fester Kloß in meinem Hals.

"Hat sich mein Team gut eingelebt?", fragte ich. "Wann kann ich sie besuchen?"

"In drei Wochen", sagte Esme. "Sie brauchen Freiraum, damit sie sich an ihre neue Umgebung gewöhnen, sich einfügen und ihren Platz bei ihrer eigenen Art finden können."

Ich wollte sagen, dass sie zu mir gehörten, aber ich hatte gelernt, dass es keinen Sinn hatte, sich zu streiten.

Dies war nun unsere neue Realität. Unser Los im Leben.

"Wir können gemeinsam etwas herausfinden", sagte die Schulleiterin. "Du hast großes Potenzial und wir können es kaum erwarten, dir dabei zu helfen, es zu verwirklichen ...".

Meine Gedanken sprangen zu der Erinnerung, dass die Dämonen mich die verlorene Prinzessin nannten. Wenn Esme und die Halbgötter jemals dachten, ich sei die "Verlorene", die die Dämonen gejagt hatten ...

Ein Schauer lief mir über den Rücken.


KAPITEL 6

__________________

"Ist dir kalt, Rosebud?", fragte Zak. "Deine Hand ist kalt."

"Mir geht es gut", sagte ich und zog meine Hände von Axel und Zak weg. "Ich brauche meine Hände zurück für den Kreislauf."

Ich wollte nicht, dass sie meine Angst und Furcht durch meine kalten Hände spürten.

Héctor nickte zustimmend und freute sich, dass ich den Wunsch und den starken Willen hatte, mich von den beiden Halbgöttern zu lösen.

"Hier ist ein Tablet, auf dem deine Kurse angezeigt werden", sagte Esme eilig, wahrscheinlich aus Angst, dass die Halbgötter und ich unser Nebenprogramm in ihrem Büro fortsetzen würden. In ihrer Hand hielt sie ein dünnes Ding aus Metall und Glas, das einem Telefon sehr ähnlichsah. "Trage es immer bei dir. Es wird dich an die Zeit und den Ort jeder Unterrichtsstunde erinnern. Und wenn wir dich brauchen, können wir dich über das Tablet benachrichtigen."

Ich zog eine Grimasse. Das bedeutete, dass ich fast keine Freiheit hatte, solange ich dieses Ding in den Händen hielt. Auf keinen Fall würde ich ihre Nachrichten abhören und ihre Befehle ausführen.

"Ich brauche keinen Schnickschnack", sagte ich. "Sie können einfach ein Stück Papier ausdrucken, auf dem mein Zeitplan steht. In dieser Hinsicht bin ich eher altmodisch."

"Sieh dir zuerst die Klassen an", sagte Esme, und das Ding schwebte zu mir.

Wow! Sie hatte telekinetische Kräfte, konnte Dinge durch einen Gedanken bewegen.

Aus welchem Haus stammte sie?

"Das Haus der Athene", sagte sie mit einem schwachen Lächeln, als könne sie meine Gedanken lesen. Ich glaubte allerdings nicht, dass sie telepathisch war. Ich hatte sie angestrengt angestarrt, um sie zu studieren.

Athene war die Göttin des Krieges und der Weisheit.

Ich ließ meinen Blick sinken und überflog die Liste:

Kräfte aus den zwölf Häusern der olympischen Götter

Kampftechniken

Die ursprünglichen Götter - verborgene Wahrheiten wiederentdeckt

Magische Theorie und Praxis

Kampfmagie aus den Zwölf Häusern

Helle Magie gegen dunkle Magie

Dämonenmythologie und -mächte

Zaubersprüche und -tränke

Einführung in die dämonische Sprache

Schwertkampf und Kampfsport

Magisches Training mit den vier Halbgöttern

Hexerei

Zusammenarbeit mit den Anderen (Wandlern, Vampiren, Feen und Hexen)

Und es gab noch zwölf weitere Klassen dieser Art.

Ich zappelte. "Muss ich an all diesen Kursen teilnehmen? Das sieht nach viel aus!"

"Du musst dich vorbereiten", sagte Esme. "Zusätzlich zu diesen Kursen wirst du auch einige reguläre Kurse mit anderen Erstsemestern besuchen."

"Sie verstehen nicht, Frau Direktorin von Rouche", rief ich aus. "Ich bin nicht gerade für die Schule geeignet! Ich habe nur meine Persönlichkeit und sonst nicht viel."

Axel warf den Kopf zurück und lachte lauthals. Ich starrte ihn an. Esme starrte ihn ebenfalls an.

"Dann benutze deine Persönlichkeit und steige an die Spitze der Klasse auf", sagte Esme, bevor sie den Halbgott des Krieges ausschimpfte. "Du traust dich, zu lachen, Halbgott Axel. Du hast die meisten deiner Kurse in den letzten vier Jahren geschwänzt. Wir hätten dich gar nicht erst in das vierte Jahr aufsteigen lassen sollen. Und ich bezweifle, dass du jemals einen Abschluss machen wirst."

"Ich muss keinen Abschluss machen", sagte Axel schulterzuckend. Er war arroganter als ich. "Ich kann da warten, wo ich bin, bis Marigold zu mir aufholt, und dann gehen wir jeden Tag zusammen in dieselbe Klasse."

"Es wird kein viertes Jahr geben", sagte Paxton in hartem Ton von der Ecke aus, wo er seit unserem Zusammenstoß lauerte.

Warum konnte er nicht einfach die Klappe halten?

"Wir haben die Laufzeiten auf drei Jahre verkürzt", fuhr er fort. "Wir brauchen in diesem Krieg schnell Soldaten. Alle Studenten werden besonders viel lernen und üben müssen." Er drehte sich zu mir um, sein wunderschönes Gesicht war kalt. "Du wirst auch nicht bevorzugt behandelt werden, Princesa."

"Warum redest du überhaupt mit mir?", fragte ich in einem flachen, gelangweilten Ton, bevor ich meinen ungeduldigen Blick über die anderen drei Halbgötter schweifen ließ. "Habt ihr nicht versprochen, dass ihr ihn mir vom Leib haltet? Und dass ich eine einstweilige Verfügung gegen ihn erwirken kann, wenn er mir jemals zu nahekommt?" Ich kniff die Augen zusammen. "Wie kann ich euren Worten jemals trauen, wenn ihr diesen Idioten nicht einmal dazu bringen könnt, sich zu benehmen?"

Eisiger Dampf strömte aus Paxtons Augen. Wenn ich nicht andere Halbgötter als Verbündete gehabt hätte, hätte er mich wohl umgebracht. Ich wette, er würde es wieder versuchen, wenn sie nicht in der Nähe waren.

"Er wird dich nicht anfassen, Rosebud", sagte Zak tödlich. "Wenn er dich anrührt, ist er tot."

"Er braucht mich nicht anzufassen", sagte ich. "Er kann wieder seine Lakaien seine Drecksarbeit machen lassen."

Paxton schnaubte. "So tief werde ich nicht sinken."

"So tief bist du gestern gesunken, du verlogenes Arschloch", sagte ich.

Der eisige Dampf in seinen Augen kochte, und das Fenster zerbrach.

"Zügele dein Temperament, Paxton", sagte Zak. "Oder du bist raus! Ich will dich nicht ständig daran erinnern. Es ist ermüdend."

Bei der Aggression des Halbgott des Meeres schoss ich auf die Beine. Zwillingsströme aus Flammen zischten aus mir heraus und zogen sich an meinen Armen hinunter. Ich sammelte sie in meinen Handflächen.

Ich war darauf eingestellt, ihn anzugreifen, aber nicht hier vor allen Leuten. Das war ein echter Angriff, besonders wenn mein Gegner ein Halbgott war.

Ich habe gelernt, ein besseres, schmutzigeres Spiel zu spielen.

Zak, Axel und Héctor schossen alle auf die Beine und stellten sich abwehrend um mich herum auf.

Axel legte einen Arm um meine Taille, und ich spürte seinen unsichtbaren Schild um uns herum. Seine andere Hand schoss nach oben, als er seine eigene Kraft bereit machte, um den Halbgott des Meeres zu treffen.

Héctor drehte sich zu Paxton um, sein Todesschatten zischte zu seinen Füßen, und seine saphirblauen Augen brannten im Todeslicht.

Paxton lehnte sich in seinem Stuhl zurück, der Sturm wich aus seinen violetten Augen.

"Ihr alle verbündet euch gegen mich - euren jahrhundertealten Bruder - wegen einer Frau, die ihr vor ein oder zwei Tagen kennengelernt habt?", fragte er verbittert. "So wollt ihr also vorgehen?"

"Sie ist nicht irgendeine Frau", knirschte Héctor. "Wenn du mit ihr sprichst, wirst du ihr Respekt erweisen."

"Aber sie hat mir nichts gezeigt", sagte Paxton. "In meiner unsterblichen Existenz hat mich nicht einmal der Teufel so schlecht gemacht wie sie."

"Du hast sie provoziert", sagte Zak.

"Wäre es eine andere Frau gewesen, hättest du keinen Finger gerührt, um sie zu verteidigen", erwiderte Paxton. "Diese hier ist gefährlicher, als ihr denkt. Ich habe noch nie erlebt, dass einer von euch wegen einer Frau den Kopf verliert, und jetzt denkt ihr nur noch mit eurem Schwanz, wenn ihr in ihrer Nähe seid. Besonders du, Héctor. Du warst mal ein knallharter Kämpfer. Früher habe ich dich bewundert, zu dir aufgeschaut. Und jetzt bist du nur noch ein Jungtier, kindlich, und ein Schlappschwanz. Welche kranke Fügung des Schicksals hat sie zur einzigen Frau gemacht, die du anfassen kannst?"

"Mach mir keine Vorwürfe, dass ich meine Schicksalsgefährtin dir vorgezogen habe", sagte Héctor. "Du hättest dasselbe getan, wenn sie deine wäre."

Die Adern an Paxtons Schläfen zuckten, während Wut und Eifersucht so intensiv in seinen Augen brannten, dass ich fast rückwärts stolperte.

Dann war der Sturm in ihm verschwunden.

"Marigold gehört auch mir", sagte Axel. "Vergiss das nicht, alter Junge."

"Und mir auch", bestätigte Zak. "Du musst lernen, weniger besitzergreifend zu sein, Cousin."

Héctor biss die Zähne zusammen, sein Kiefer war angespannt.

Marie und Esme tauschten einen Blick aus, und Esme stieß einen resignierten Seufzer aus.

"Wenn dieser Familienstreit vorbei ist", sagte Esme dröhnend, "müssen wir wieder zur Tagesordnung übergehen. Bei diesem Treffen geht es nicht um Marigolds Liebesleben, sondern um ihre akademische Zukunft. Ich weiß es zu schätzen, dass ihr vier, jetzt fünf, mein Büro nicht zerstört habt. Ihr vier solltet nie im selben Raum sein, vor allem nicht mit Marigold in der Mitte. Sie wird der Feuerfunke sein, der alles entfachen wird. Ich frage mich, wie lange meine Akademie standhalten wird, wenn ihr vier nicht geht, solange sie hier ist."

"So schlecht bin ich nicht", sagte ich. "Ich war eine gesetzestreue Bürgerin und ein große und furchterregende Jägerin, bevor Axel mich gegen meinen Willen hierherschleppte."

Axel seufzte verärgert. "Hegst du immer noch einen Groll, Cookie? Ich dachte, du hättest es gestern Abend überwunden."

"Was ist letzte Nacht zwischen dir und ihr passiert?", verlangte Paxton zu wissen.

"Das geht dich nichts an", bellte Axel zurück.

Esme schüttelte den Kopf, bevor sie sich wieder mir zuwandte. "Ich habe mir die Videos von dem Ritual und dem gestrigen Training immer wieder angesehen. Es besteht die Möglichkeit, dass du zu allen Häusern gehörst, obwohl das nicht möglich sein sollte. Du bist eine Ausnahme von allem, was in unseren Lehrbüchern steht. Du könntest unsere beste Waffe gegen Luzifer sein, oder du könntest unser schlimmster Alptraum sein. Für den Moment habe ich mich entschieden, die positive Seite zu sehen."

Ich schluckte. Was, wenn sie eines Tages beschloss, sich der negativen Seite zuzuwenden? Ich wusste, dass das Ritual etwas Dunkles in mir geweckt hatte.

"Also, hier ist der Deal", fuhr sie fort. "Du wirst lernen und härter trainieren als alle anderen. Du wirst auch mit allen vier Halbgöttern trainieren."

"Ich will nicht", begann ich zu protestieren.

"Du wirst den Halbgott des Meeres für die Ausbildung brauchen, glaub mir", sagte sie. "Ich weiß, es ist nicht leicht für dich, aber du bist eine Soldatin. Also reiß dich zusammen. Trotz deiner bisher unscheinbaren Leistungen, Marigold, weiß ich, dass du das Herz auf dem rechten Fleck hast. Ich weiß, dass du deinen Freunden gegenüber loyal bist. Willst du sie nicht beschützen, während dieser Krieg unsere Welt in Stücke reißt? Aber um das zu tun, musst du stärker werden und deine Kraft zu deiner zweiten Haut werden lassen."

Bevor ich mich dazu äußern konnte, hob sie einen Finger, um mich zu stoppen.

"Du wirst deinen persönlichen Groll ablegen, hart trainieren und die Beste - nicht die Schlechteste - werden, den diese Akademie je hatte. Dein nächster Kurs, Hausmagie, beginnt in siebenundvierzig Minuten. Nutze den Luxus der Pause bis dahin, um nachzudenken und zu meditieren. Es wird dir guttun. Ihr könnt gehen."

Ich hob eine Hand und war überrascht, dass ich mich überhaupt benommen hatte. "Bei so vielen Kursen, was ist mit den Wochenenden? Bekomme ich die Wochenenden frei?"

Ich warf einen kurzen Blick auf Héctor. An den Wochenenden könnte ich in seinem Jacuzzi sitzen und von seiner Suite aus das große Manhattan überblicken. Héctor lächelte mich an, ein Versprechen in seinen glühenden Augen.

Axel knurrte, und ich warf einen kurzen Blick auf ihn und Zak. Wenn sie mitkommen wollten, dann sei es so. Der Jacuzzi war groß genug.

Ich ignorierte den kalten Blick des Halbgott des Meeres.

"Es wird keine Wochenenden geben", zischte Paxton. "Solange der Krieg wütet, brauchen wir mehr Soldaten. Da bleibt keine Zeit für irgendeine Art von Freizeitvergnügen."

Sicher, denn die Freizeitunterhaltung würde ihn nicht einbeziehen, aber ich machte mir diesmal nicht die Mühe, mit ihm zu streiten.

"Du hast Sonntagnachmittag frei", sagte Esme gnädig.

Und ich habe mich überhaupt nicht dankbar gefühlt.

Ich biss mir auf die Unterlippe. "Wer wird mir dämonisch beibringen?", fragte ich, mein Herz klopfte. "Es gibt doch keine Dämonen in der Akademie, oder?"

Bitte sagen Sie mir nicht, dass wir hier einen Dämonenprofessor haben.

"Das mache ich", sagte die Schulleiterin.

Mein Herz setzte einen Schlag aus, und Esme sah mich erwartungsvoll an, als wüsste sie etwas, was sonst niemand wusste.

Lag das an dem Feuer, das ich beschworen hatte? Die Flamme hatte mehr wie Höllenfeuer als wie göttliches Feuer ausgesehen. Ich hoffte, die Schulleiterin würde mich nicht im Entferntesten mit einer Art verlorener Prinzessin aus der Hölle in Verbindung bringen.

"Bei allem Respekt, Frau Direktorin von Rouche, könnten Sie wenigstens die Hälfte des Geschichtsunterrichts streichen?" Ich versuchte es ein letztes Mal.

"Nein", sagte sie.

Ich seufzte. "Ein Drittel also."

"Nein", sagte sie.

"Dann mache ich eben keine Hausaufgaben", sagte ich und beschloss, diesmal keinen Rückzieher zu machen.

"Es gibt keine Hausaufgaben", sagte Axel und grinste mich an. Sein Daumen fuhr zärtlich über mein störrisches Kinn, und ich spürte ein Kribbeln auf der Haut. "Es gibt nie welche."

Verdammt, ich hätte damit verhandeln sollen, den Unterricht über Dämonen zu streichen. Ich wollte nichts mit diesen Kreaturen oder ihrer Linguistik zu tun haben. Und ich hatte ein ungutes Gefühl, dass diese Kurse neu und auf mich zugeschnitten waren.

"Das ist alles für den Moment", sagte Esme. "Ich habe in fünf Minuten eine Konferenzschaltung mit Ares."

Ich sprang auf und ging auf die Tür zu.

"Und Marigold", rief Esme, bevor ich den Raum verließ. "Willkommen an der Halbblut-Akademie." Sie lächelte mich an wie eine Raubkatze ein Eichhörnchen. "Wir freuen uns alle sehr darauf, diese neue Reise mit dir zu beginnen."


KAPITEL 7

__________________

Ich war nicht gerade begeistert, diese neue Reise anzutreten, die Esme mir versprochen hatte. Ich schritt den Pfad hinunter zu einem Teich, der von alten Bäumen halb verdeckt war.

Bis zu meiner nächsten Stunde hatte ich jetzt noch dreiundvierzig Minuten, und laut Esme waren alle vier Halbgötter dort. Es war nicht so, dass ich sie nicht sehen wollte, aber ich fühlte mich immer noch ein bisschen überfordert.

Ich musste nur kurz verschnaufen, bevor sie mich nach Gott weiß wohin brachten.

Die anderen Studenten waren jetzt im Unterricht, und so hatte ich die ruhige Schönheit des Campus zur Abwechslung einmal ganz für mich allein.

Dieser Teich hatte jedoch etwas Seltsames an sich. Trotz des klaren, blauen Wassers, das von weißen Lilien gesprenkelt war, waren die einzigen Bewohner eine Familie von schwarzen Schwänen.

Aber dieser Ort hatte mich angezogen und meine Nerven beruhigt.

Ich schlenderte vom Weg zum Wasser, während mir widersprüchliche Gedanken und Gefühle durch den Kopf schossen.

Dann spürte ich einen Ruck, der zugleich fremd und vertraut war.

Ich war einem Ruf gefolgt.

Der Wind und die weichen Blätter der Weidenbäume entlang des schmalen Pfades streiften mein Gesicht, bis ich vor einem riesigen, uralten und wunderschönen Baum stehenblieb.

Der Baumstamm öffnete sich in der Mitte, als ob mich jemand durch ihn in eine andere Welt einladen würde. Das Ziehen kam aus dem Inneren des Baumes, magisch und verlockend, und ein Echo der Sehnsucht pochte in mir.

Ich spürte keine Gefahr oder Bedrohung von diesem Ort ausgehen, sondern eine seltsame Verwandtschaft. Es war das Gegenteil von dem, was ich in der Gegenwart der Dämonen empfunden hatte. Obwohl meine Logik mir sagte, dass ich nichts Unüberlegtes und Törichtes tun sollte, konnte ich nicht anders, als durch die Öffnung im Baum zu gehen.

Aber ich war nicht völlig naiv. Eine Spur von Flammen stieg in meinen Fingerspitzen auf, bereit für jedes Monster. Und selbst wenn meine Magie versagte, konnte ich immer noch den Dolch in meinem Stiefel benutzen.

Solange ich eine Waffe bei mir hatte, war ich fein raus.

Vor meinen Augen lag eine Märchenwelt in einer sternenklaren Nacht, die mich an ein Gemälde von Van Gogh erinnerte. Nur war diese Welt noch schöner, noch surrealer. Ich war mir fast sicher, dass ich den Himmel erreichen konnte, auch wenn sich der Raum bis ins Unendliche erstreckte.

Kleine Feen mit durchsichtigen Flügeln flogen um die silbernen Bäume und verteilten kichernd Feenstaub.

In der Akademie gab es eine verborgene Welt, und der Baum war das Portal.

Oder war es ein Traum? Sollte ich mir eine Ohrfeige geben, um sicherzugehen ...?

"Das ist kein Traum, Marigold", erklang eine Stimme wie eine Melodie in meinem Ohr.

Ich drehte mich um, meine Flammen zischten auf meinen Handflächen, aber ich sah niemanden außer die harmlosen kleinen Feen, die herumflogen.

Sie waren doch harmlos, oder?

"Zeig dich!", sagte ich.

"Ich habe keine Form und brauche auch keine", sagte die musikalische Stimme. "Dein Geist ist durch menschliche Lehren konditioniert. Um deine wahre Größe zu erreichen, musst du lernen, deinen Geist zu befreien."

"Ich habe keine Größe in mir", sagte ich. "Und das Letzte, was ich will, ist, Größe zu erreichen. Das würde mir nichts nützen."

Ich wollte nicht die ultimative Kriegsmaschine werden, zu der mich die Akademie schmieden wollte. Esmes Rede, so edel sie auch geklungen haben mochte, zielte nur darauf ab, mich zu einer Killerin, einer Waffe zu machen.

Ich hatte Angst und war hin- und hergerissen: Ich wollte an der Spitze der Klasse stehen, aber ich hatte auch Angst, noch mehr Aufmerksamkeit auf mich zu ziehen.

Die Stimme lachte, als ob sie sich über mich amüsieren würde.

Es? Oder sie oder er?

"Weder noch", antwortete die Stimme auf meinen Gedanken.

Ich schnupperte. Meine Fähigkeit, Magie und Macht aufzuspüren, schärfte sich, und ich schärfte meine Sinne, um mich auf das Wesen zu konzentrieren.

Eine urgewaltige Kraft stürzte auf mich ein.

"Du bist älter als die Akademie, als dieses Land", sagte ich und atmete die feinste Magie ein. "Deine Existenz ist so alt wie die Erde. Aber du bist nicht mehr so mächtig wie früher, weil deine Magie nicht von diesem Planeten stammt. Du bist ausgehungert, weil die Magie der Erde dich nicht mehr ernähren kann, denn auch sie wird schwächer und verblasst. Du bist hier gefangen und kannst nicht nach Hause gehen. Das Portal hat sich verschoben und wurde vor langer Zeit versiegelt."

"Kind meiner Sippe", sagte das Elementar, "ich habe dich nicht hergelockt, um mich zu bemitleiden. Ich bringe dir eine Warnung. Unter keinen Umständen wirst du dein Geburtsgeheimnis preisgeben. Erlaube niemandem, zu wissen, wer deine Mutter ist. Das Wissen um deine mütterliche Seite wird dich in große Gefahr bringen. Du bist eine unmögliche Rasse - so glauben die Götter. Doch ihnen zum Trotz wurdest du gezeugt und hast überlebt. Und das Schicksal hat dich hierhergebracht."

"Wovon redest du?", fragte ich. "Ich bin jetzt noch verwirrter als vorher. Wenn du wirklich weißt, wer meine Mutter ist, warum spuckst du es nicht einfach aus?"

"Die Mauern haben Ohren", sagte das Elementar, "sogar in meinem Reich. Wenn eine der beiden Seiten herausfindet, wer du wirklich bist, werden sie dich bis ans Ende des Universums jagen, buchstäblich, bis du Asche bist, die niemand mehr zusammensetzen kann."

Ich rieb mir den Arm. "Du machst mir eine Gänsehaut."

"Sie haben entschieden, dass es eine solche Abscheulichkeit und Bedrohung wie dich nicht geben sollte und niemals geben darf. Aber das Siegel wurde gebrochen. Deine Macht ist nicht mehr verborgen. Sie ist in alle Richtungen ausgetreten, und schon bald wird sie ein Leuchtfeuer sein, das alle Jäger auf deine Spur bringt."

"Peachy. Hast du noch mehr tolle Neuigkeiten?"

"Keine großen Neuigkeiten, Kind. Aber ich warne dich: Niemand kann dich beschützen. Verlass dich auf niemanden, Kind. Vertraue niemandem."

"Normalerweise sagt man mir, ich solle an meinen Vertrauensproblemen arbeiten", sagte ich.

"Ich bin kein Mensch."

"Natürlich. Aber kommen wir zurück zu meiner Frage. Wer sind meine Eltern? Wenn du mir sagen willst, dass sie ermordet wurden, brauche ich die Namen der Mörder. Ich nehme das Morden nicht auf die leichte Schulter."

"Ich habe genug gesagt, Prinzessin Celeste", sagte das Elementar.

"Ich bin nicht Celeste, und ich bin keine Prinzessin."

"Ich habe viel riskiert, indem ich dir die Wahrheit über dein Erbe offenbart habe."

"Du hast nur mehr Rätsel hinterlassen."

"Mehr kann ich nicht sagen, Kind", sagte das Elementar. "Mein letzter Rat an dich ist, niemandem die lebendige Flamme in dir zu zeigen."

Héctor hatte kurz erwähnt, dass er in Manhattan nach der lebenden Flamme gesucht hatte, aber ich glaubte nicht, dass er und das Elementar von derselben Sache sprachen.

"Sie haben die wahre Natur deiner Flammen noch nicht erkannt, aber das werden sie, wenn du die beiden gegensätzlichen Kräfte in dir zähmst und sie miteinander verschmilzt."

"Du hast mich gebeten, niemandem zu vertrauen, warum sollte ich dann dir vertrauen?"

Das Elementar gluckste.

"Ich mag dich, Kind. Wenn du nicht am Ende meiner Zeit gekommen wärst, hätte ich dich als meine Schülerin angenommen und dich als meine Begleiterin behalten."

Diese Worte ließen mich erschaudern und frösteln. Ich glaubte, dass es die Macht dazu hatte. Dieses Reich war mehr als schön, aber ich wäre lieber nicht hier gefangen.

Ich gehörte mit meinen Halbgöttern in die Wildnis.

Ich musste von hier verschwinden, bevor das Elementar beschloss, dass es mich zu sehr mochte, um mich gehen zu lassen.

Aber anstatt mich zu bewegen, fragte ich besorgt: "Du wirst schwächer. Was kann ich für dich tun?"

Es litt seit Jahrtausenden an magischer Auszehrung.

"Du kannst nichts tun", sagte das Elementar mit einem Hauch von Müdigkeit in seiner schönen Stimme. "Und jetzt verschwinde, Kind. Und du darfst nicht mehr zurückkommen."

Ein heftiger Wind schob mich in Richtung des Eingangs im Baum.

"Moment mal", rief ich, schrie und trat um mich und kämpfte gegen die Urgewalt an. "Du hast meine Fragen nicht beantwortet ..."

Ich landete wieder am Teich, vor dem riesigen, runden Baum, dessen silberne Blätter im Wind zitterten.

Wäre ich willensschwach und leicht zu manipulieren, hätte ich geglaubt, dass das Elementar ein Hirngespinst von mir war. Aber ich war mir sicher, dass ich in dem Baum gewesen war und mit einem Elementar gesprochen hatte, obwohl sich die ganze Szene anfühlte, als wäre ich in Trance gewesen.

Ich atmete tief ein. Die alte Magie war noch immer stark in der Luft, wie ein alter, edler Wein von vor Äonen, als die Erde noch jung und lebendig war, wie alle Kräfte, Energien und Magie.

Der Abschied, die Trennung von der Verbindung, die ich gespürt hatte, tat körperlich so weh, dass ich es kaum ertragen konnte. Und ich musste noch ein paar Dinge klären.

"Danke für die Höflichkeit! Wenigstens bin ich nicht auf den Hintern gefallen", murmelte ich, während ich auf den Baumstamm zuging und meine Handfläche dagegen drückte, in der Hoffnung, das Elementar würde die Tür noch einmal öffnen.

"Hey, hör mal ...", begann ich.

"Marigold", rief eine menschliche Stimme.

Ich riss meinen Kopf in die Richtung der Stimme. Marie joggte vom anderen Ende des Weges auf mich zu.

"Jetzt sprichst du mit einem Baum?", fragte sie, und in ihren braunen Augen blitzte leichte Belustigung auf.

"Warum verfolgst du mich?", fragte ich. "Ich komme nicht zu spät zum Unterricht." Ich verengte meine Augen auf sie. "Sie haben dich doch nicht gebeten, mich zu überwachen, oder? Wenn ja, dann sag ihnen, dass du kündigst, denn das wird ein schrecklicher Job für dich."

Sie schmunzelte. "Eure Halbgötter haben mich als eure persönliche Wache eingesetzt."

"Sehr witzig."

"Da ist nichts Lustiges dabei. Es wird nicht schön sein. Es wird nicht leicht sein, wie du gesagt hast. Aber wenn die großen, bewundernden Augen der Halbgötter nicht auf dich gerichtet sind, wird es meine Aufgabe sein, dich aus Schwierigkeiten herauszuhalten."

"Ich habe alles, außer Schwierigkeiten."

"Rede dir das nur ein."

Ich warf ihr einen spöttischen Blick zu. Ihre rot-blaue Uniform des Dominions war makellos und ohne eine einzige Falte.

"Glauben die ernsthaft, du könntest meine Wächterin sein?"

"Warum nicht? Du bist ein bisschen pflegeintensiv, aber nichts, womit ich nicht zurechtkomme."

Ich zog eine Augenbraue hoch. "Pflegeintensiv? Ist das ein Ernst?"

"Ich würde nicht sagen, dass es eine Ehre ist, dich zu bewachen", sagte sie. "Um ehrlich zu sein, bekomme ich von dir wahrscheinlich ein Magengeschwür. Aber wenigstens bleibt es in deiner Nähe interessant."

Etwas machte klick. "Du hast Axel und Zak angerufen, als ich den schwimmenden Jungen braten wollte, stimmt's?"

"Ich habe Axel angerufen, als der Streit zwischen dir und Jack außer Kontrolle geriet", sagte sie. "Halbgott Axel war nicht erreichbar, und meine Nachricht ging bei ihm auf der Mailbox ein. Deshalb kamen er und Zak zu spät zu deinem Showdown mit dem Halbgott des Meeres."

"Du wusstest, dass du Pigstons Zorn riskierst, wenn du Axel anrufst", sagte ich. "Was ist damit, dass du für niemanden den Kopf hinhalten willst?"

Sie zuckte mit den Schultern. "Ich wollte nicht, dass du stirbst. Du bringst mich manchmal zum Lachen."

"Du hast der Rektorin gesagt, dass meine Witze nicht lustig sind", spotte ich.

"Du bist witzig, aber das bedeutet nicht, dass du weißt, wie man richtig Witze erzählt."

"Ich glaube nicht, dass du qualifiziert bist, mich zu beschützen", sagte ich. "Erstens scherst du dich einen Dreck um meinen Ruf. Zweitens scherst du dich einen Dreck um meinen Komfort. Weißt du noch, als du dich geweigert hast, mir deine Stiefel zu leihen, als ich sie dringend brauchte?"

"Dein Ruf und deine Bequemlichkeit sind mir vielleicht scheißegal, aber deine Sicherheit ist mir nicht scheißegal. Und was die Stiefel angeht, wenn ich sie dir gegeben hätte, hätten mir die Füße weh getan. Unter uns gesagt, es war besser für dich als für mich. Wenn du jetzt mit dem Grübeln fertig bist, machen wir dich für deinen Hauszauberkurs fertig. Ich freue mich darauf, diesen Teil der Reise mit dir zu beginnen."

Ich hörte auf zu stöhnen, und meine Augen leuchteten auf, als ich prächtige Flügel erblickte.

Héctor schritt auf mich zu, seine definierten Muskeln spannten sich unter seiner vollen Rüstung. Jede seiner Züge strahlte maskuline Schönheit aus.

Als wir das letzte Mal im Whirlpool waren, hatte ich vor, die Tropfen von seiner straffen, glatten Brust zu lecken, aber bevor ich meine Laune ausleben konnte, hatten Axel und Zak unser Date platzen lassen.

Ich wollte meinen Héctor eines Tages gründlich erforschen.

Marie keuchte neben mir, auch sie erschrak über die bloße Anwesenheit des Halbgott des Todes.

Ich würde es ihr nicht verübeln, solange sie diesen Impuls nicht ausnutzte und versuchte, mir meinen Mann zu stehlen. Wer würde nicht nach dem schönen, tödlichen Halbgott des Todes sabbern?

Aber Héctor hatte nur Augen für mich.

Er lächelte breit und wartete darauf, dass ich zu ihm ging. Währenddessen wanderte sein hungriger, besitzergreifender Blick Zentimeter für Zentimeter über mich.

"Héctor, woher wusstest du, dass ich hier bin?", fragte ich.

Ich sprang auf ihn zu und drückte mich an seine harte, warme Brust, und er hob mich hoch, ohne eine Sekunde zu verlieren. Ich schlang meine Hände um seinen Hals und meine Beine um seine Taille.

"Ich weiß immer, wo du bist, Lämmchen", sagte er, "denn du gehörst mir. Ich bin gekommen, um dir zu sagen, dass ich dich heute nicht in der Zauberklasse unterrichten kann. Ich habe einen Tipp von meiner Quelle erhalten. Ich bin auf der Suche nach einer bestimmten Waffe in Manhattan. Erst wenn ich sie besitze, werde ich sicher sein, dass ich die Welt für dich sicherer machen kann. Dämonen sind bereits an dem Ort, an dem wir uns getroffen haben, und plündern den Ort, und mein Team hat sie bekämpft."

Eine Erinnerung drängte zurück. Als ich mich in die verlassene Straße zwischen Manhattans Chinatown und Little Italy teleportiert hatte, hatten die Dämonen, die mich belagerten, erwähnt, dass sie nach der sagenumwobenen Waffe suchten, die laut einer Prophezeiung das Gleichgewicht des Krieges verändern würde.

"Lass mich mitkommen", sagte ich. "Ich habe eine Gabe, Dinge zu finden. Ich war früher eine große und furchterregende Jägerin."

Ich wollte nicht, dass er sich in Gefahr begibt. In der Großen Verschmelzung lebten wir alle auf unbestimmte Zeit. Unsere Frist konnte jede Sekunde ablaufen, und unser Leben konnte erlöschen wie das letzte Flackern von Kerzenlicht.

Selbst der Halbgott des Todes konnte getötet werden. Der Priester hatte es gesagt.

"Ich werde dich nie in Gefahr bringen, Lämmchen", tadelte er mich. "Du solltest es besser wissen. Die Akademie ist der sicherste Ort für dich. Und ich habe hier ein paar Elitewächter, die auf dich aufpassen."

Ich ließ meinen Blick schweifen, und er lachte nachsichtig mit mir.

"Sie alle sind hervorragend darin, sich in die Umgebung einzufügen", sagte er. "Ich habe sie handverlesen. Und Axel und Zak sollten in deiner Klasse aufpassen." Seine Augen verfinsterten sich für eine Sekunde. "Wenn du auch nur ein Haar verlierst oder ein Haar bricht, müssen sie sich vor mir verantworten."

"Ich will nicht, dass mich noch mehr Leute beobachten." Ich zuckte zusammen und zeigte mit dem Daumen auf Marie, die wie erstarrt hinter mir stand. "Ich habe schon eine Wächterin, und ich habe bereits geplant, sie loszuwerden."

"Sie arbeitet für Zak und Axel", sagte er. "Ich setze meine eigenen Leute ein."

Das war nicht der Punkt.

"Ich werde zum Gespött der Akademie, wenn jemand erfährt, dass mir überallhin Wachen folgen", sagte ich eindringlich. "Das will ich nicht!"

"Unsinn", sagte er. "Deine Sicherheit ist alles für mich. Das letzte Mal, als ich dich von diesen dreckigen Dämonen umzingelt und blutüberströmt sah ..." Seine Faust ballte sich, und seine Augen brannten vor Wut und Angst. "Ich werde das nicht noch einmal zulassen."

Es war äußerst ärgerlich und frustrierend, so oft mit einem Halbgott zu sprechen. Noch schlimmer war es, wenn sie alle auf einmal überfürsorglich wurden.

"Das ist nicht in Ordnung, Héctor!", rief ich. "Mein ganzes Leben lang war ich gut darin, Leute zu verprügeln. Ich brauche keine ..."

Er neigte den Kopf und ließ seinen Mund über meinen gleiten.

Alle meine Gedanken, Proteste und mein hitziges Temperament verschwanden aus meinem Sinn. Das Vergnügen durchströmte mich in Wellen, und ich wollte nicht, dass es aufhörte.

Sich mit ihm paaren. Der Gedanke, voller Verlangen, schwirrte in den Kammern meines Kopfes. Ich muss ihn ficken. Genau hier. Hinter dem Busch.

Héctor riss mich von sich herunter und lächelte mich mit purer männlicher Befriedigung an, während dunkle Lust wie unendliche Galaxien in seinen saphirfarbenen Augen wirbelte.

"Ich werde bald zu dir zurückkehren, Lämmchen", sagte er. "Das Werben geht gut voran."

Und dann war er weg.

Ich stand wie betäubt da, der eisige Wind konnte weder meine glühenden Wangen noch die rasende Sehnsucht in meinem Blut kühlen.

"Was für eine Welt", sagte Marie und riss mich aus meinen schillernden Tagträumen, als sie neben mich trat. Die Dominion-Soldatin schlug verbittert mit der rechten Faust auf die Handfläche der anderen Hand. "Du bist erst seit ein paar Tagen auf der Akademie und hast schon drei Halbgötter an Land gezogen, die niemand sonst haben kann."


KAPITEL 8

__________________

"Warum sind deine Lippen geschwollen, Cookie?", fragte Axel, als ich das große Klassenzimmer betrat und Marie dicht hinter mir herlief.

"Äh", sagte ich und warf einen Blick auf die anderen Schüler, während ich versuchte, mir eine Ausrede auszudenken.

"Das war der Halbgott Héctor", antwortete Marie für mich.

Ich warf ihr einen verzweifelten Blick zu - das Letzte, was ich wollte, war ein Drama - und sie tat so, als würde sie meinen harten Blick nicht sehen. Aber in ihren Augen lag ein Grinsen.

"Dieser Schürzenjäger", zischte Axel, und seine bernsteinfarbenen Augen verdunkelten sich vor Wut. "Er weiß, wie man naive Mädchen ausnutzt!"

Eine Sekunde später hatte er sein Temperament wieder unter Kontrolle.

Ich wette, das lag an ihrem Pakt. Keiner von ihnen konnte sauer auf den anderen sein, wenn einer von ihnen mir zu nahekam, obwohl sie es nicht mochten.

Aber um ehrlich zu sein, war Héctor das Gegenteil eines Frauenhelden. Er hatte seit einer Ewigkeit keine Frau mehr angefasst, es sei denn, er wollte ihren Tod. Und ich war nicht naiv. Jungfrau zu sein, machte mich auch nicht unbedingt unschuldig.

Ich habe von allen möglichen schmutzigen, verruchten Dingen mit den Halbgöttern geträumt, manchmal mit einem von ihnen und manchmal mit Dreien.

Die Dinge, von denen ich fantasierte, würden jeden erröten lassen.

Ich war froh, dass sie, so mächtig sie auch waren, nicht in meinen Geist eindringen konnten, oder wenn sie es doch konnten, hatten sie wenigstens die Höflichkeit, meine geistige Privatsphäre nicht zu verletzen.

"Héctor ist gekommen, um sich zu verabschieden, da er in Manhattan zu tun hat", sagte ich und warf Axel einen vielsagenden Blick zu.

"Er sollte niemals seine Pflichten vernachlässigen", sagte er gereizt. "Jetzt, wo er weg ist, ist es besser. Ich mag es nicht, wenn es zu voll wird hier. Vor allem, wenn er seine Flügel zur Schau stellt; sie brauchen viel Platz."

Von der Mitte des Raums aus fiel Zaks Blick wie ein Sonnenstrahl auf mich und in seinen blauen Augen funkte es wie ein silberner Blitz. Alle anderen behaupteten, er zeige nicht viel Gefühl, aber immer, wenn ich in der Nähe war, sickerten seine Gefühle durch.

"Versammelt euch", rief er vor allem mir zu, denn alle anderen hatten sich bereits in einer Hufeisenform um ihn herum formiert, ehrfürchtig wegen seiner Anwesenheit und an jedem seiner Worte hängend. "Hör auf, herumzualbern, Axel", schnauzte er, als er bemerkte, dass Axel seinen Arm um meine Taille gelegt hatte. "Gib den Soldaten ein gutes Beispiel!"

Dutzende von Schülern, einige von ihnen in der Oberstufe, drehten sich in unsere Richtung.

Yelena winkte mir zu, und Nat zwinkerte mir zu. Sie sahen beide erleichtert aus, dass ich wieder am Unterricht teilnahm, nachdem ich heute Morgen ein paar Stunden verpasst hatte. Ich verstand ihre Besorgnis. Wenn ein Schüler ins Büro der Schulleiterin gerufen wurde, ging es normalerweise um Disziplinarmaßnahmen. Jeder schien zu wissen, dass ich Probleme hatte, die Schulregeln zu befolgen, dank dieses Trottels Paxton, der mich gestern quer über den Campus zu meiner Klasse geschleift hatte.

Ich winkte zurück und lächelte meine Freunde an.

Demetra und ihre Clique sahen mich finster an und wünschten sich wahrscheinlich, dass ihre Blicke mich auf der Stelle töten würden, da offensichtlich keine höhere Macht ihre Gebete erhört hatte, die Schulleiterin möge mich rauswerfen.

Die anderen Schüler schauten fassungslos auf meine Nähe zu dem Halbgott des Krieges.

Wenn sie sehen könnten, wie der Halbgott des Todes mich küsste, würden ihre Augäpfel wahrscheinlich herausspringen und auf den Boden fallen.

"Axel, der Unterricht hat begonnen", flüsterte ich ihm zu und hoffte, dass er seinen Arm von mir lösen würde.

Mein Wille war im Moment etwas schwach, nachdem Héctor mich geküsst hatte und dann einfach so abgehauen war. Ich brauchte körperlichen Trost. Die Halbgötter schienen den ständigen körperlichen Kontakt mit mir ebenso sehr zu wollen wie ich mit ihnen. Wenn ich wie eine Motte für ihre Flammen war, waren sie es auch für meine.

"Und?" Axel zog eine Augenbraue hoch. "Ich bin einer der Ausbilder. Ich brauche mich nicht zu versammeln, da ich die anderen Schüler nicht trainiere. Ich trainiere nur dich, also bleiben wir, wo wir sind, und du brauchst auch nicht in Formation zu stehen."

"Du hast keinen Abschluss", sagte ich. "Hat die Schulleiterin nicht gesagt, dass du die meisten deiner Kurse verpasst hast? Ich glaube, sie denkt darüber nach, dich zu degradieren."

"Ich bin ein Halbgott", sagte er. "Ich weiß alles. Ich brauche keinen Unterricht zu besuchen. Ich wurde mit allen notwendigen praktischen Kenntnissen sowie mit mächtiger Kraft geboren. Zweifele nicht, Cookie."

"Sehr bescheiden", sagte ich. "Ich habe jetzt erst recht Zweifel."

"Dann verletzt du meine Gefühle."

Ich sah ihn mit zusammengekniffenen Augen an. "Ich bin mir nicht sicher, ob du überhaupt welche hast."

"Ich habe viele für dich, nur für dich", sagte er sanft. "Aber ich muss mich zurückhalten. Ich habe Angst, dass die Last meiner Gefühle dich erdrücken würde, bevor du bereit bist. Die Gefühle eines Halbgottes sind nicht leicht zu erwecken, aber wenn es passiert, sind sie sehr intensiv."

Mein Herz flatterte. Ich hatte erlebt, wie intensiv die Halbgötter sein konnten, und ich ertrank in ihrer hohen Energie und liebte es insgeheim.

Aber würde ich es verkraften können, wenn sie alle ihre Begierde und ihre Kräfte auf mich richten würden?

"Lass uns zu ihnen gehen", sagte ich mit leiser Stimme. "Ich will nicht, dass du und Zak in einen dummen Streit geratet, bevor der Unterricht überhaupt angefangen hat."

"Wie du willst", sagte Axel und ließ meine Taille los, aber er nahm sofort meine Hand und führte mich zu der Gruppe von Schülern, die ihre Augen auf unsere verschränkten Finger richteten.

Der Halbgott des Krieges konnte dem Halbgott des Himmels einfach so den Donner stehlen.

Unter den neidischen und hasserfüllten Blicken der anderen Schüler versuchte ich, mein Kinn zu heben, um Haltung zu zeigen, aber zum ersten Mal gelang es mir nicht.

Axel hatte keine Skrupel, seine Zuneigung zu mir in der Öffentlichkeit zu zeigen, und ich hatte keine Skrupel, jemanden zu verprügeln. Aber ich war ein bisschen zurückhaltend, wenn es darum ging, meine Zuneigung öffentlich zu zeigen. Das lag vor allem daran, dass ich mir nicht ganz sicher war, wie sich meine Beziehung zu Axel oder Zak entwickeln würde.

Bei Héctor war das klar. Er war mein ultimativer Schutzschild. Er umwarb mich, und ich ließ ihn gewähren. Wenn es mit der Akademie nicht klappte, würde ich bei ihm einziehen und irgendwo als Barkeeperin arbeiten, um die Miete zu bezahlen.

Okay, er würde mir wahrscheinlich nicht erlauben, die Miete zu bezahlen, aber ich würde nicht zulassen, dass er meine Unabhängigkeit und Integrität gefährdete.

Mit Zak und Axel hatten wir uns zu Beginn auf dem falschen Fuß erwischt. Es würde eine Weile dauern, unsere Beziehungen zu reparieren. Oberflächlich betrachtet schien alles in Ordnung zu sein, aber ich hatte immer noch einen Knoten in mir - einen Vorbehalt gegen sie.

Auch wenn ich emotional zurückhaltend war, bedeutete das nicht, dass ich Axels Hand wegschlagen und seine Gefühle vor allen Anwesenden verletzen würde. Er war vielleicht drei Jahre älter als ich. Vom Alter her dachten wir oft ähnlich, und ich hatte mehr mit ihm gemeinsam als mit den anderen Halbgöttern.

"Komm schon, Cookie", bellte Axel, als ob er nicht laut genug wäre. "Alle warten auf dich. Du willst doch nicht im Zentrum der Aufmerksamkeit stehen."

Er hatte mich bereits in den Mittelpunkt der unerwünschten Aufmerksamkeit gerückt.

Von der anderen Seite des Raumes stach mir Paxtons kalter, wütender Blick ins Auge. Er hielt sich von allen fern, als wäre es unter seiner Würde, sich unter uns zu mischen. Aber er lauerte dort, wie ein großer, böser Wolf, der einfach nicht verschwinden wollte.

Ich schenkte ihm keinen zweiten Blick, und doch spürte ich eine Anziehungskraft zu ihm, dieselbe Anziehungskraft, die ich auch zu den anderen drei Halbgöttern verspürte. Ich hasste es, dass sie auch zwischen dem Arschloch und mir bestand.

Also schob ich das Ziehen weg, aber als es nicht aufhörte, an mir zu zerren, schlug ich im Geiste mit einer brutalen Faust darauf ein. Ich wusste nicht, ob Paxton die stumpfe Gewalt meines Angriffs spüren konnte oder nicht.

Es war mir egal. Ich würde ihn nicht mehr ansehen.

Axel und ich schritten zum Ende der Menge, und alle, die vor uns standen, teilten sich wie das Rote Meer in der Mitte.

Plötzlich starrte ich Theodore an und er starrte zurück.

"Ich werde euer Hauptlehrer für den Kurs Hausmagie sein", sagte er. "Einige von euch haben es schon gehört, aber ich werde es für die neuen Schüler noch einmal sagen. Später werdet ihr in Gruppen eingeteilt, die nach Häusern geordnet sind. Ihr werdet die besonderen Kräfte üben, die die Blutrunen der Götter in euch aktiviert haben."

"Die Drittklässler werden eure Teamleiter sein, wenn ihr eure Hausmagie übt. Ich möchte, dass dieser Unterricht so reibungslos wie möglich verläuft." Er warf mir einen Blick zu. "Gewalt gegen andere Schüler wird nicht geduldet. Wer eine Schlägerei anfängt, wird bestraft. Dies ist die Einführung in die Hausmagie. Es ist keine Kampfmagie für Fortgeschrittene, und wir sind heute nicht auf dem Schlachtfeld."

Ich hoffte, dass er sich daran erinnerte, dass ich beim letzten Mal nicht diejenige war, die den Streit begonnen hatte. Ich war das Opfer der Gewalt gewesen, auf die er sich bezog. Ich war diejenige, die fast zu Tode geprügelt worden war. Aber am Ende hatte ich Jack und Paxton in ihre Schranken verwiesen.

"Verstanden?", fragte der Priester und sah mich wieder an.

Ich wollte ihm wirklich den Stinkefinger zeigen.

Demetra und ihre Clique warfen mir ihre feindseligen Blicke zu, um Theodores Aussage zu unterstreichen, während sie lautstark mit allen anderen antworteten. "Verstanden!"

Trotz ihres Hasses bemerkte ich, dass in ihren Augen eine verschleierte Angst lag. Sie hatten gesehen, wie ich den Kampf gegen einen Halbgott aufgenommen und überlebt hatte.

Du wolltest dich nicht mit meiner Verrücktheit anlegen.

Theodore warf mir einen strengen Blick zu, wahrscheinlich weil ich nicht den Mund aufmachte und ein lächerliches "Verstanden" rief, um zu zeigen, dass ich auch zu seinen Schafen gehörte. Mein Mund hatte Besseres zu tun, wie küssen und saugen ...

Nicht hier und nicht jetzt, Marigold, ermahnte ich mich.

Axel löste seine Finger nicht von meinen, trotz Zaks Stirnrunzeln und Paxtons Blick. Stattdessen führte er meine Hand zu seinem Mund und strich mit seinen Lippen über meine Handfläche, um das langsam aufflammende Verlangen in mir, zu streicheln.

Ich schaffte es, eine ausdruckslose Miene aufzusetzen, obwohl mir die Zehen kribbelten, und Theodore tat so, als ob er uns nicht sehen würde.

"Unsere Kräfte unterscheiden sich von denen anderer Magieanwender wie Hexen, Magiern, Druiden, Feen und vielen anderen", fuhr Theodore fort. "Andere Magieanwender beziehen ihre Magie von diesem Planeten. Sie ernten und manipulieren die Energie und die Elemente der Erde. Eure Kraft kommt nicht von der Erde, sondern von den Göttern des Olymps. Eure Macht ist in eurem Blut, ein Erbe, mit dem euch die Götter beglückt haben. Das Ritual der Blutrunen hat euer Geburtsrecht bestätigt und eure Macht verstärkt. Jetzt liegt es an jedem Einzelnen, so stark wie möglich zu werden und die Macht zu einer zweiten Haut zu machen."

Er schlug die Hände zusammen. "Teamleiter, nehmt eure Gruppen mit. Ich werde die Gesamtleitung übernehmen. Und heute haben uns die Halbgötter des Himmels, des Krieges und des Meeres mit ihrer Anwesenheit beehrt. Sie werden eure Fortschritte beobachten."

Die Schüler richteten ihren Rücken auf und sahen stolz aus, weil sie die Halbgötter beeindrucken wollten.

Demetra und ihre Clique warfen ständig kokette Blicke auf Zak und Paxton. Meistens waren sie auf Paxton fixiert, wohl wissend, dass er mein Feind war.

Alle Schüler, außer mir, folgten dem Teamleiter des ihnen zugeteilten Hauses und verteilten sich.

Yelena reihte sich hinter einem hochgewachsenen Drittklässler ein, der mit zwei Wassersäulen spielte und sie in der Luft drehte, als wären die Ströme fest. Ich wusste nicht, für wen seine Darbietung bestimmt war, aber ein paar Schüler aus Poseidons Haus schauten beeindruckt.

Nat lief einem brünetten Mädchen hinterher, dessen Hände sich plötzlich in Klingen verwandelten, was wirklich cool war. Ich hoffte, dass ich auch solche Hände bekommen würde.

Demetra ging mit einer hübschen Blondine, die Ranken wie zischende Schlangen um ihren Hals und ihre Arme hatte. Sie erinnerte mich an die Legende der Medusa.

Jeder schien ein Haus zu haben, zu dem er dazugehörte, nur ich nicht.

"Cookie, hör auf zu schmollen, als ob du nicht dazugehören würdest", sagte Axel.

"Aber ich gehöre nicht dazu, Axel", sagte ich mit leiser Stimme.

"Du gehörst zu mir", sagte er. "Wir sind nicht gekommen, um die anderen auszubilden. Wir sind nur deinetwegen hier. Du bist unsere Aufgabe. "

"Ich will nicht deine Aufgabe sein." Ich zog meine Hand zurück und stemmte beide Hände in die Hüften. "Dabei wird nichts Gutes rauskommen. "

Er grinste und lenkte mich von den anderen ab.

"Dein Arm ist schwer." Ich schaute auf seinen muskulösen Arm, der über meine Schulter gelegt war.

"Gut, das bedeutet, dass dein Mumm zurück ist", sagte er. "Du wirst ihn brauchen, Cookie."

Zak kam direkt auf uns zu. "Führe Marigold nicht zu weit von den anderen Schülern weg. Sie muss beobachten und sehen, zu welchem Haus sie sich hingezogen fühlt."

Lass mich nicht im Haus des Meeresgottes sein.Ich werde sogar meine vergangenen Sünden wiedergutmachen, obwohl ich nicht weiß, welche das sind, aber ich werde es herausfinden. Ich betete im Stillen.

Ich spürte, wie Paxtons Augen mich verfolgten, als ob er mein Gebet hören konnte.

Dann entspannte ich mich und dachte an das Feuer, das ich besaß. Auf keinen Fall konnte ich zu seinem Haus gehören. Er war Wasser und Sturm, und ich war Feuer. Es waren entgegengesetzte Kräfte. Sie waren einander feindlich gesinnt, genau wie Paxton und ich.

Das musste der Hauptgrund sein, warum wir uns nicht ausstehen konnten.

Keine der Kräfte des olympischen Hauses war Feuer.

Apollo hatte die Kraft der Sonne. Ich habe gehört, dass er Sonnenstöße einsetzen konnte, um seine Feinde zu vernichten, aber Sonnenstöße und Feuer, obwohl sie beide intensive Hitze enthalten, waren unterschiedliche Elemente.

Die Warnung des Elementars, niemandem die lebendige Flamme zu zeigen, hallte in meinem Kopf wider, ebenso wie seine nächsten Worte: Sie haben die wahre Natur deiner Flammen noch nicht erkannt, aber das werden sie, wenn du die beiden gegensätzlichen Kräfte in dir zähmst und sie verschmilzt.

Ich schluckte. Irgendwie klang die Warnung tief in mir nach, auch wenn ich keine Ahnung hatte, wovon das Elementar sprach.

Ein Schauer, wie ich noch nie einen hatte, senkte sich in mein Knochenmark.

"Zeig mir, was du draufhast, Rosebud", sagte Zak und gab mir ein Zeichen, anzufangen.

"Ich weiß nicht, was ich draufhabe, Bolt. Tut mir leid, dass ich dich enttäuschen muss", sagte ich, ich hatte gerade beschlossen, weder ihm noch sonst jemandem das Feuer noch einmal zu zeigen.

Ich entschied auch, jedem von ihnen einen Kosenamen zu geben, da sie nicht aufhören wollten, mich mit lächerlichen Namen zu betiteln.

Axel brüllte vor Lachen, und Zak blinzelte bei seinem Spitznamen, bevor eine Spur von Blitzen in seinen ozeanblauen Augen aufblitzte.

Ich zuckte mit den Schultern. Andere fürchteten sich vielleicht vor seinen Blitzen, aber für mich waren seine Blitze harmlos. Sie verjüngten mich sogar, wie der beste Energieschub. Aber das wollte ich ihm nicht sagen.

"Wie wäre es, wenn du das Feuer ausprobierst, mit dem du gespielt hast, Cookie?", sagte Axel süß. Er genoss es sehr, wenn ich mich gegen die anderen Halbgötter behauptete - vor allem, wenn ich scharfe Worte und Knurren hinzufügte. "So ein Feuer haben wir noch nie gesehen. Wir können es untersuchen und zuordnen, und dann werden wir wissen, zu welchem Haus du gehörst."

Der Halbgott des Krieges wollte aus mir schlau werden, seit ich mich das erste Mal gegen seinen Zwang gewehrt und mich geweigert hatte, vor ihm niederzuknien, wie alle anderen um uns herum. Er war bereit gewesen, mich der Prüfung zu unterziehen, die mich hätte töten können, um zu testen, woraus ich gemacht war. Er bestand darauf, gewusst zu haben, dass ich es überleben würde.

"Ich arbeite daran, Casanova", sagte ich.

Er sah mich mit zusammengekniffenen Augen an. "Casanova? Ich habe ihn getötet!"

"Jetzt hast du ihn also ersetzt. Glückwunsch", sagte ich.

Zak kicherte.

"Feuer", rief ich, während ich ihm insgeheim befahl, an Ort und Stelle zu bleiben und nicht an die Oberfläche zu kommen, es sei denn, ich wäre in Lebensgefahr.

"Komm raus, Feuer", fügte ich kleinlaut hinzu.

Ich wartete, und Zak und Axel starrten auf meine Fingerspitzen und warteten.

Auf der anderen Seite des Raumes starrte uns Paxton wie ein Geier an.

Mein Feuer rührte sich nicht, genau wie ich es wollte; meine Kraft schlummerte wie ein schlafender Löwe auf dem Grund meines magischen Brunnens.

Kalte Luft strömte durch den Raum, und sie stammte nicht von mir.

"Feuer, willst du dich nicht zeigen, um den Halbgöttern etwas Respekt zu zollen?", sagte ich ohne Wärme in der Stimme.

Zak und Axel richteten ihre Blicke von meinen Fingern auf mein Gesicht.

Ich zuckte mit den Schultern. "Ich habe kein Feuer mehr. Ich wette, das war eine ein- oder zweimalige Sache. Es ist aus mir herausgesprungen, weil mich irgendein Arschloch geärgert hat."

"Brauchst du wieder Motivation, Princesa?" Paxton kicherte und schlich vom anderen Ende des Raumes auf mich zu.

Die Schüler hörten auf zu üben und sahen mich an.

Sie alle hatten etwas Schönes zu bieten. Ihre Kräfte hatten sich manifestiert. Wasser, Staub, Blitze und Luftströme wirbelten durch den Raum. Einige Objekte, wie Felsen, schwebten in der Luft und kreisten wie Asteroidengürtel. Das war wirklich cool.

Yelena ließ einen Wasserstrom um sich herumtanzen.

Im Haus der Göttin Demeter befahl Demetra den Pflanzen und Ranken, sich um die Knöchel ihres Übungspartners zu wickeln. Der Efeu zerrte ihren Partner vorwärts. Der Mann kämpfte, um die Ranken zu entwirren, verlor aber den Halt und fiel auf seinen Hintern.

Demetra kicherte schadenfroh.

Verdammt, ihre Macht war stark. Ich hatte das ungute Gefühl, dass sie diesen Trick bald bei mir anwenden würde. Sie wäre mehr als glücklich, wenn sich der Giftefeu um meinen Hals statt um meine Knöchel legen würde.

In diesem Moment drehte sich Demetra mit einem schlangenhaften Lächeln zu mir um. Sie rief ihre Efeuranken von ihrem Partner zurück und ging auf mich zu.

Wollte sie Jack ersetzen und mich motivieren, da ihr Paxton gerade die Erlaubnis gegeben hatte, dass mich wieder jemand ficken durfte?

Ich wich beinahe zurück, als ich über die Demütigung nachdachte, die sie mir zufügen konnte. Wenn ich mein Feuer nicht einsetzen wollte, wie konnte ich mich dann gegen sie wehren?

Wenn ich mich hinter Axel verstecken würde, würde ich schlecht dastehen. Außerdem konnte ich den Respekt des Halbgottes des Krieges verlieren, bei dem es darum ging, ohne Furcht auf seine Feinde loszustürmen und auf sie einzuhacken.

Ich gebe es nur ungern zu, aber die Angst war schon immer tief in mir verwurzelt, sogar in meinen Jägerjahren. Ich ließ nur nicht zu, dass sie mich lähmte.

Axel schüttelte den Kopf über die gaffenden Schüler. "Habt ihr nichts Besseres zu tun, als Marigold wie Idioten anzustarren?"

Die Schüler, einschließlich ihrer Tutoren, nahmen ihre Tätigkeit sofort wieder auf. Feuer, Wasser, Felsen und Metall stiegen wieder in die Luft.

Die Tutoren begannen, ihre Anweisungen laut und deutlich zu bellen, um sich für die Ablenkung durch das Drama zwischen dem Halbgott des Meeres und mir zu entschädigen.

"Konzentriere dich! Rufe deine von den Göttern geschenkte Zentralkraft."

"Je härter du trainierst, desto stärker wird deine Kraft. Beweise, dass du aus Stahl gemacht bist."

"Mach dir deine Kraft zunutze. Jetzt. Du kontrollierst deine Magie. Deine Magie kontrolliert nicht dich."

Die Anweisungen klangen alle gut platziert. Die Drittklässler kannten sich aus. Sie hatten Erfahrung in der Ausbildung, im Gegensatz zu den Halbgöttern, die zwar auf dem Schlachtfeld gut waren, aber nicht im Trainieren von Erstklässlern.

Die Methode der Halbgötter bestand darin, alle Nichtschwimmer in die Wellen zu werfen, damit sie lernten, wie man schwamm.

Da ich kein Haus hatte, zu dem ich gehörte, saß ich mit ihnen fest.

Aber ich habe mir die Ratschläge der anderen Ausbilder angehört und mir ein paar Techniken abgeschaut.

Ich schloss meine Augen und rief meine Kraft zu mir - was immer ich hatte, dass nicht Feuer war. Aber nur das Feuer antwortete und tobte durch eine dunkle, kahle Landschaft in meinem geistigen Reich. Als ich näher hinsah, taumelte ich zurück.

Wie das Elementar mich gewarnt hatte, stammte meine Flamme nicht von der Lichtmagie, die die olympischen Götter besaßen.

Ich tauchte in das dunkle Reich ein und spürte die Quelle meiner eigenen Magie auf, bis ich am Ufer eines Meeres aus glühenden Kohlen stand.

Dies war das Reich der Hölle, der Kern des Infernos.

Wie konnte ich das wissen? Ich kann doch nicht in die Hölle gereist sein, oder?

Ich war keine Höllenbrut!

Mein Feuer wogte über das Meer aus glühenden Kohlen und atmete ein, als würde es sich ernähren.

Scheiße! Es war ein Höllenfeuer.

Ich hatte den Ursprung meiner Magie gefunden und ihre Natur verstanden.

Es war wütend, weil es so lange vergessen worden war.

Es musste jagen und sich von Leben und Lebensenergie ernähren.

Es wollte verletzen und zerstören.

In diesem Inferno spürte ich nur, wie das Eis meine Adern verstopfte. Ich versuchte, der geistigen Welt zu entkommen, und spürte, wie mein physischer Körper fast auf meinen Hintern fiel.

Ich würde mein Höllenfeuer nicht herauslassen. Dieses schmutzige Geheimnis musste ich für immer für mich behalten.

Ich riss die Augen auf und sah, dass Axel mich mit dunklem Hunger anstarrte.

Er wusste nicht, wer ich war. Keiner von ihnen wusste es, aber seine Sehnsucht nach mir war der letzte Strohhalm.

"Axel", wimmerte ich.

Sein Blick wurde glühend, als er mein Verlangen nach ihm spürte.

Ich trat auf ihn zu, wollte ihn berühren, brauchte seine Wärme und seinen Trost, um das Eis in meinen Adern zu vertreiben.

Diesmal stürzte er sich nicht auf mich, sondern wartete und sah mich an, als würde er mir die ganze Welt versprechen, wenn ich ihn darum bitten würde. Wahrscheinlich würde er mir die ganze Welt schenken, auch wenn ich nicht darum bitten würde, denn zum ersten Mal überhaupt zeigte ich ihm meine Verletzlichkeit.

Magie und Chemie schwappten wie eine unsichtbare Welle zwischen uns hin und her. Wir starrten uns an, während ich mich auf ihn zubewegte und vergaß, wo wir waren. Oder vielleicht war es uns einfach egal.

"Halbgott Axel, Herr", rief Demetra. "Ich habe eine Frage an Sie."

Der Bann zwischen Axel und mir war gebrochen.

Ein-Achtel war hergekommen, als keiner von uns aufpasste.

Sie zeigte sich mit ihren Ranken, die sich um ihre Brüste schlangen und sie streichelten. Ihr feuriger Blick schweifte über Axel. Der Art und Weise nach zu urteilen, wie sie ihre frechen Brüste herausstreckte, forderte sie ihn auf, sie von seinen großen, kräftigen Händen streicheln zu lassen, anstatt von den Pflanzen.

Ich knurrte.

Vielleicht sollte ich einfach mein Höllenfeuer rufen, um ihre Ranken und Haare zu verbrennen, und später über die Konsequenzen nachdenken. Dann würde sie lernen, was es für sie bedeutete, wenn sie weiterhin versuchte, mir den Mann zu stehlen.

Meinen Mann?

Irgendwie hatte ich Axel als einen der Meinen eingeschlossen.

Ich warf einen kurzen Blick auf Zak.

Er schien wie weggetreten zu sein. Ein Gedanke kam mir. Wahrscheinlich führte er ein telepathisches Gespräch mit Héctor, da der Halbgott des Todes gegen die Dämonen antrat, um die prophezeite Waffe zu finden.

"Siehst du nicht, dass ich hier beschäftigt bin, Erstklässlerin?", schnauzte Axel und fletschte seine Zähne. "Unterbrich uns verdammt noch mal nicht noch einmal."

Demetras Gesicht wurde rot, und ihre Augen weiteten sich vor Schreck. Sie hatte nicht erwartet, dass ein Mann sie einfach so zurückweisen würde. Sie war mit nur einem Ziel auf die Akademie gekommen - einen Halbgott in ihre Klauen zu bekommen, ihn zu heiraten und die nächste Generation olympischer Kinder zu zeugen.

Ich zischte: "Hau ab, Ein-Achtel. Und zwar sofort. "

Sie starrte mich hasserfüllt an, wagte aber nicht, mich vor Axel anzugreifen. Ich würde wetten, sie stellte sich vor, wie sich ihr Giftefeu um meinen Hals schloss, bis ich aufhörte zu atmen.

Sie drehte sich auf den Fersen um.

Das Mädchen verblüffte mich immer wieder mit ihren Versuchen, mir alles zu vermiesen.

"Du bist besitzergreifend, Cookie", sagte Axel anerkennend. "Du wirst gut zu uns passen."

"Du kannst mir gern alle Fragen stellen, Demetra", dröhnte Paxtons tiefe Stimme einige Meter von uns entfernt.

Er winkte Demetra zu sich.

Demetra warf mir ein hochmütiges Lächeln zu, bevor sie zum Halbgott des Meeres huschte, als wären ihr gerade ein Paar Feenflügel gewachsen.

Nun, ein Punkt für sie. Mein unsterblicher Feind hat gerade meinen anderen Feind gerettet.

Das Böse zog das Böse an.

Es sollte mir egal sein, dass sie den Deppenschwimmer an Land ziehen würde. Aber warum war ich dann so wütend, als ob mir jemand etwas wegnehmen würde, was mir gehörte?

Ich konnte nicht anders, als einen Blick in Paxtons Richtung zu werfen, nur um festzustellen, dass sein Blick an mir klebte und sich mit meinem kreuzte. Er wollte sehen, wie ich reagieren würde. Er machte sich nicht einmal die Mühe, Demetra anzusehen, als sie sich fast auf ihn stürzte.

Ich verachtete den Halbgott des Meeres mehr als jeden anderen, sogar mehr als die Dämonen. Ich sollte nicht diese beschissenen, besitzergreifenden Gefühle für ihn haben. Er war nie auf meiner Seite und würde es auch nie sein. Dafür würde ich sorgen, egal wie sehr er darauf bestand, ein Stück von mir zu kriegen, wie es der Pakt vorsah, den er mit den anderen Halbgöttern geschlossen hatte.

Wenn Pigston eine Reaktion wollte, würde ich ihm eine geben.

Ich grinste ihn böse an und zeigte ihm dann meinen kleinen Finger. Er hatte nicht einmal den Mittelfinger verdient. So niedrig war er in meinen Augen.

Axel gluckste und genoss es, mir dabei zuzusehen, wie ich seinen Cousin aus dem Meer demütigte.

Wut blitzte in Paxtons gewalttätigen Augen auf.

Ich brach den Blickkontakt zu ihm ab und konzentrierte mich auf Axel.

"Dieses böse Paar wird superböse Babys zeugen", sagte ich achselzuckend.

"Ich hoffe es", sagte Axel. "Aber das wird nicht passieren."

Da unser magischer, sexuell aufgeladener Moment durch die unerwünschte Dritte unterbrochen worden war, erinnerte er sich daran, dass er mich trainieren musste, und runzelte die Stirn.

"Für den Anfang solltest du vielleicht nicht fluchen, wenn du deine Kraft abrufst. Du musst dein Geburtsrecht respektieren, Cookie, wenn du willst, dass deine Magie kooperiert und deinem Befehl gehorcht."

In diesem Moment verließ Zak seinen Platz und schritt aus seiner ruhigen Ecke auf uns zu. Silberne Blitze funkten in seinen Augen, als sein Blick auf mich fiel.

Mein Herz flatterte.

"Héctor braucht dich in der Kampfzone, Axel", sagte er und ließ seinen Blick zu Axel schweifen, bevor er ihn wieder auf mich richtete. "Zwei Erzdämonen haben eine Truppe von siebzig Dämonen mitgebracht, um Héctor und seine Herrschaft zu untergraben."

Axels Gesicht verfinsterte sich.

Theodore stand plötzlich auch vor uns und sein Gesicht wurde blass. "Ein Erzdämon kommt nur auf Luzifers direkten Befehl heraus. Das zeigt, dass sie verzweifelt versuchen, die Waffe der lebenden Flamme in die Hände zu bekommen, bevor wir sie finden."

Mein Verstand war für eine Sekunde leer, und mein Blut rauschte in meine Ohren.

Nicht schon wieder diese gottverdammte lebendige Flamme!

Axel hob die Hand, um etwas zu rufen, und in seinem Griff erschien ein Speer, aus dessen Spitze eisiger Dampf austrat. In der nächsten Sekunde formte sich eine silbergraue Rüstung um ihn herum.

"Nimm unsere Elitesoldaten mit", sagte Zak.

Axel nickte.

"Sollten wir nicht alle gehen, um Héctor zu helfen?", rief ich, während sich mir der Magen vor Sorge um Axel und Héctor umdrehte.

"Wenn alle Halbgötter in einer Kampfzone auftauchen, wird Luzifer kommen", sagte Theodore. "Wir möchten einen direkten Kampf mit dem Teufel selbst vermeiden."

Axel umfasste mein Gesicht und ließ seinen Mund über meinen gleiten.

Der Kuss war heiß und hart und versengte meine Haut, sodass es überall in mir kribbelte. Ich wollte mehr, aber es sollte sich nicht wie ein Abschied vor einer Schlacht anfühlen.

Axel löste zögernd seine Lippen von meinen, und ich sah ihn mit Gefühlen an, die ich nicht mehr verbergen konnte.

Paxton joggte auf uns zu und ließ Demetra hinter sich.

"Axel, sei vorsichtig", rief ich.

Axel schenkte mir ein schiefes Grinsen. Es war verdammt sexy, aber ich war im Moment zu ängstlich, als dass es auf mich hätte wirken können.

"Machst du dir schon Sorgen um mich, Cookie?", fragte er zärtlich. "Ich bin wieder da, bevor du es merkst."

Ein Blitz aus Wind und Licht durchzog den Raum um ihn herum, und dann war er verschwunden.

"Sie werden mich auf dem Laufenden halten", sagte Zak. "Also, was hat Axel dir beigebracht?"

"Er hat mehr Zeit damit verbracht, mit ihr zu flirten", sagte Paxton angewidert.

Obwohl ich mich, seit Axels Abreise, immer noch verloren fühlte, stieg sofort Wut in mir auf, als ich die Stimme des Halbgott des Meeres hörte.

"Warum gehst du nicht einfach aus meinem Gesicht?", sagte ich.

"Vorsichtig, kleines Mädchen", zischte Paxton.

Alle Teamleiter und ihre Schüler hörten mit dem Training auf und wandten sich wieder uns zu, da Axel nicht mehr hier war, um sie anzuschnauzen. Alle, außer meinen Freunden Yelena und Nat, wollten unbedingt sehen, wie Paxton und ich wieder in einen Streit gerieten.

"Die Dämonen, die Héctor und ich getötet haben, nannten mich 'kleines Mädchen', genau wie du", sagte ich und zog meine Lippen zurück, um meine Zähne zu zeigen. "Sie haben versucht, mich zu eliminieren, um die Arbeit zu beenden, die du nicht geschafft hast, und es ist ihnen nicht gelungen. Der einzige Unterschied zwischen dir und ihnen ist, dass du deinen verdammten Kopf noch auf dem Hals trägst."

Im Schulungsraum wurde es totenstill.

Selbst Zak blinzelte.

Ich war unverschämt dreist, und im Moment war ich verdammt wütend. Ich schlug auf den Halbgott des Meeres ein, weil ich nicht wusste, wie ich mit meiner Angst und Sorge um Héctor und Axel umgehen sollte. Der Teufel hatte zwei Erzdämonen ausgesandt, um sie zu bekämpfen.

Ein Sturm wehte um Paxton herum, bereit, mich zu vernichten.

"Du wagst es, einem Halbgott zu drohen?", fragte er. "Nicht einmal Luzifer hat mich bedroht."

Die kalte Bedrohung, die von ihm ausging, peitschte durch die Luft.

Die Schüler sanken auf ihre Knie. Theodore beugte seine Knie in einem ungünstigen Winkel.

Ich blieb standhaft, blähte meine Brust auf und beschwor mein Höllenfeuer. Ich ließ es nur ein wenig aufsteigen, kaum merklich. Wenn die Kacke am Dampfen war, war mein Höllenfeuer, trotz seiner abscheulichen Herkunft, vielleicht das Einzige, was mich retten konnte.

Zak trat vor mich, und die Blitze zuckten in großen Mengen von ihm ab.

"Beruhige dich, Paxton, oder verschwinde", sagte er. "Wir haben darüber gesprochen."

"Du bist nicht der Empfänger ihrer Beleidigungen", zischte Paxton.

"Das ist mir egal", sagte Zak. "Egal, was sie sagt oder tut, egal, wie provokant und aggressiv sie ist, Marigold ist tabu. Entweder du nimmst es hin oder du steigst aus unserem Vertrag aus. Wenn du sie in irgendeiner Weise ohne ihre Erlaubnis anfasst, bist du tot. Ich bin vielleicht nicht in der Lage, dich allein zu erledigen, aber ich versichere dir, dass wir drei dich nicht weiteratmen lassen werden, wenn du etwas verletzt, was uns gehört. "

"Wer sagt, dass ich ihr wehtun will?", knurrte Paxton. "Hör auf, mich zum Bösewicht zu machen."

"Niemand macht dich zu einem, weil du schon einer bist", sagte ich. "Also, warum machst du nicht ..."

Zak drehte sich zu mir um. "Du kannst dich auch ein bisschen zurückhalten, Rosebud."

Paxton schnaubte. "Diese Kosenamen - Rosebud, Lamb, Cookie und so weiter - sind völlig lächerlich und unzutreffend. Sie ist alles andere als diese Dinge. Hast du gesehen, wie sie ihre Zähne fletscht? Gib ihr einen räuberischen, fleischfressenden Kosenamen, wenn du einen aussuchen musst. Sie beißt auf jeden Fall."

"Ja, so wie dein Kosename für mich spektakulär ist, Pigston", erwiderte ich. "Ich bin alles andere als eine ... Prinzessin."

"Bist du dir da sicher?", fragte er. "Wenn du keine Prinzessin sein willst, kann ich dich auch Teufelshaifrau oder Bulldogge nennen. Beides scheint zu passen."

In seinen violetten Augen leuchtete dunkle Schadenfreude.

Dann wurde mir klar, dass ich mit dem Arschloch ein Gespräch in Form von verbalen Sticheleien führte. Das war es, was er wollte. Er wollte meine Aufmerksamkeit, auch wenn sie negativ war. Er konnte es nicht ertragen, dass ich ihn ignorierte.

Da ich seine Taktik durchschaute, beschloss ich, ihm keine weitere Genugtuung zu verschaffen.

Ich schlang einen Arm um Zaks Taille und drehte ihn von Paxton weg. Zak hatte sich sehr deutlich über mich geäußert, daher glaubte ich nicht, dass Paxton mich von hinten angreifen würde. Trotzdem war ich nicht völlig entspannt. Ich rief mein Feuer herbei, für den Fall, dass ein Angriff bevorstand.

"Sollen wir etwas Magie lernen, Zak?", fragte ich zuckersüß und lächelte ihn an.

Ich musste meine Feuermagie umgehen und etwas anderes finden, das ebenso mächtig war. Ich hatte bewiesen, dass ich mehr als nur eine Art von Magie besaß, obwohl seit meiner letzten Begegnung mit Paxton nichts anderes als mein Höllenfeuer wieder aufgetaucht war.

Zak war von meinem Lächeln verblüfft, aber er erholte sich in der nächsten Sekunde.

"Ja, Rosebud", sagte er und drückte mich an sich. "Deshalb bin ich hier. Aber du bist diejenige, die lernt, und ich bin derjenige, der lehrt."

Ich würde Geld darauf wetten, dass Zak keine Ausbildung in im Fach für Sinn für Humor hatte. Er war auch nicht gut im Flirten. Wahrscheinlich hat er sich nie die Mühe gemacht. Sein gutes Aussehen und sein unglaublich heißer Körper garantierten, dass er diese Fähigkeiten nicht brauchte.

Axel hingegen war der König des Flirten.

Zak ließ seinen Blick über eine Gruppe von Schülern schweifen, die sich in der Nähe aufhielten und uns anglotzten.

Demetra und ihre Clique standen vorne und sahen bitterenttäuscht aus, dass Zak der eskalierenden Aggression zwischen Paxton und mir ein Ende gesetzt hatte.

Zak richtete seine blauen Augen auf Demetra, die benommen von seiner Aufmerksamkeit ihre scharlachroten Lippen öffnete. Hitze stieg in ihren Augen auf, als ob sein bloßer Blick ihr Höschen zum Schmelzen gebracht hätte. Zak mochte so unbeteiligt wirken, aber er war ganz und gar der Sohn des Königs der Götter.

Sein harter Körper war die absolute Perfektion, und sein Gesicht hatte Künstler im ganzen Reich zu schönen, männlichen Statuen inspiriert.

Die Pflanzenranken begannen wieder um Demetra zu tanzen, spielten mit ihrem dichten blonden Haar und öffneten das Oberteil ihrer Uniform, um ihr Dekolleté zu enthüllen.

Das Mädel war gemein und fies, aber sie wusste, wie man verführte.

"Warum seid ihr alle hier, anstatt zu üben, Erstklässler?", fragte Zak streng. "Versteht ihr nicht, dass Disziplin für einen Soldaten grundlegend ist?"

Paxton hatte Demetras Namen erfahren, aber Zak nicht.

Demetras Gesicht verblasste ein wenig, und sie warf mir stattdessen einen düsteren Blick zu. Sie schien darauf hinweisen zu wollen, dass ich nicht gerade eine vorbildliche Soldatin war, die alle Regeln befolgte, aber als sie das Blitzen in Zaks strengen Augen sah, wich sie zurück.

Das war komisch.

Die Tyrannen waren alle verdammte Feiglinge.

"Ich entschuldige mich, Halbgott Zak", sagte sie und warf Paxton einen schwülen Blick zu.

Ich bezweifelte, dass sie Zak aufgegeben hatte. Sie würde weiter versuchen, eine Schwachstelle in seiner stählernen Haltung zu finden. Vor dem Test hatte sie ihrer Clique selbstbewusst erklärt, dass jeder Mann eine Schwäche hat und die Halbgötter ihr gehören würden.

"Wir sind hier, um den verehrten Halbgott Paxton zu unterstützen", sagte sie zielstrebig.

"Paxton unterstützen?", fragte Zak verwirrt.

"Ich bin mir nicht sicher, was Ein-Achtel mit verehrt meint", sagte ich zu Zak mit einem amüsierten Grinsen. "Aber sie und ihre Bande sind Pigstons Groupies, oder wahrscheinlich seine heimlichen Freundinnen, wenn du mich fragst. Wenn diese fiesen Tussis nicht aufpassen, werden sie noch zum Quetsch- und Knabberzeug des schwimmenden Jungen, wenn man seinen Ruf bedenkt."

Zak strich mit dem Daumen über meine Wange. Er mochte mein Lächeln sehr, egal, wie es aussah, egal, ob es dunkel oder hell war oder Zähne und Krallen hatte.

"Das sind deine Fans, Pig-Paxton?" Zak korrigierte sich schnell und bewegte sein Kinn in Richtung der Clique.

Paxton knurrte und winkte Demetra und alle anderen abweisend ab. "Geht zurück auf eure Posten. Wenn ihr noch einmal untätig seid, werdet ihr bestraft."

Eine Bö schoss von ihm weg, sodass alle Schüler durch die Luft flogen und gegeneinander flogen oder auf den Boden stürzten. Sobald sie aufgestanden waren, huschten sie davon.

Der Halbgott des Meeres war nicht nur mir gegenüber böswillig.

"Was weißt du schon von meinem Ruf, Princesa?", schnaubte er dann.

Er wollte sich weiter mit mir beschäftigen, aber das wollte ich ihm nicht gestatten. Ich ließ ihm keine Zeit für weitere Worte.

Ich zog Zak weiter weg. Den Halbgott des Meeres wollte ich nicht in meiner Nähe haben.

Theodore jedoch trat neben uns.

"Du hast mich nicht über den Kampf gegen die Dämonen unterrichtet, Marigold", sagte der Priester. "Keiner der Erstklässler, die sich den Kampfdämonen stellten, hat je überlebt, um die Geschichte zu erzählen. Es ist klar, dass du ein Joker bist, und ich würde dich gerne gemeinsam mit den Halbgöttern ausbilden. Wir müssen das Rätsel um dich lösen."

"Ich bin mir nicht sicher, ob es sicher ist, dass ich dich in mein Team aufnehme, um mein Geheimnis zu lösen", sagte ich. "Das letzte Mal hast du Feuer auf mich springen lassen. Das war überhaupt nicht schön. Es hat sehr wehgetan. Die Erinnerung daran beschert mir immer noch Alpträume und Nachtangst. Du hast auch versucht, die Halbgötter zu überreden, mich wegen meiner Anmaßung vor dem Ritual zu erschlagen."

"Gib es auf, Theodore", sagte Paxton aus einiger Entfernung. Er hatte einen Stuhl gefunden, auf dem er sich niedergelassen hatte, und beobachtete uns, seine muskulösen Arme über seiner breiten Brust verschränkt. "Sie verzeiht niemandem auch nur das kleinste Vergehen."

Diese Nervensäge liebte es, mich ständig zu belästigen.

Theodore befolgte seinen Rat, es aufzugeben, mich zu überreden, nicht. Er studierte mich, wenn auch nicht mehr so intensiv wie zuvor. "Das Feuer der Blutrunen hat von selbst gewirkt. Ich habe es nicht auf dich gehetzt. Ich könnte es nicht, selbst wenn ich es wollte."

Sowohl Zak als auch ich sahen ihn streng an, und er wich ein wenig zurück und gluckste nervös.

"Ich möchte nicht, dass dieses rituelle Feuer jemanden verbrennt", fügte er hinzu. "Es ist mir immer noch ein Rätsel, wie es passiert ist. Ich habe Nachforschungen angestellt und in alten Texten gegraben. Ich habe keine Antwort, und das beunruhigt mich."

"Beobachte von der Seite, Theodore", sagte Zak. "Wenn ich deine Meinung brauche, sage ich dir Bescheid." Dann wandte er sich mit einem Minivortrag an mich. "Wir müssen unsere persönlichen Vorlieben und Abneigungen beiseitelassen und uns auf das Training konzentrieren, Rosebud."

Ich zuckte mit den Schultern. Aber er hatte nicht ganz unrecht. Ich musste hart trainieren und stark werden. Das war der einzige Weg, um auf der Akademie zu überleben.

"Zeig mir, was du kannst", sagte Zak.

Ich schloss die Augen, um eine weitere Reise in die Höllenlandschaft zu vermeiden, aber ich sah keine anderen Kräfte in mir lauern, die darauf warteten, dass ich sie anzapfte.

Ich öffnete meine Augen und starrte Zak an. "Ich versuche es ja, aber ich spüre nichts."

"Streng dich an", befahl Zak. "Und rede weniger."

Er hatte sich durchgesetzt.

Ich seufzte und schloss meine Augen wieder.

"Konzentriere dich", murmelte ich. "Geh tief. Ja, tief. Ich denke, ich bin tief genug, da ich gerade den Boden erreicht habe. Zieh jetzt und nutze deine von den olympischen Göttern verliehenen Kräfte. Wartet! Da ist kein Fältchen in der Zeit oder eine Welle im Brunnen. Okay, lass uns weitersuchen. Hier ist nichts, aber ich gebe nicht auf. Klopf, klopf. Wer ist denn da? Ich bin es, Marigold, die Stumme Klinge. Ich rufe das Haus des Gottes an, der mir diese unglaubliche, furchterregende Kraft verliehen hat, obwohl ich nicht weiß, welches Haus genau und welche Kraft. Ich klopfe noch einmal, aber es ist niemand zu Hause. Das ist interessant. Ich glaube nicht, dass einer der Götter mir eine Kraft verliehen hat."

Ich öffnete ein Auge und sah einen wütenden Priester, der mich anglotzte, also öffnete ich beide Augen, für den Fall, dass er mir etwas Dummes antun wollte.

Ich hatte nicht gelogen. Ich hatte keinen Hauch von Macht gespürt. Alles, was ich spürte, als ich einen Umweg machte, um mich von meiner Feuermagie fernzuhalten, war dieses leere Echo in der endlosen, trostlosen Landschaft und ein schwacher Spott im Echo, der mich einen Feigling nannte.

Zum ersten Mal hatte ich Angst, mich dem zu stellen, was ich wirklich war.

Ich verdrängte ein unbefriedigendes Gefühl und breitete meine Arme aus.

"Ich habe dir nichts zu zeigen, Bolt", sagte ich.

"Das ist nicht die richtige Einstellung für eine Dominion-Soldatin", schnauzte Theodore, obwohl Zak ihm gerade gesagt hatte, er sollte den Mund nur aufmachen, wenn seine Meinung gefragt sei.

Zak starrte den Priester an.

Als der Halbgott seine Aufmerksamkeit wieder auf mich richtete, wurden seine blauen Augen weicher. "Du hast Macht, Rosebud. Du hast die Prüfung überlebt. Du hast eine Art von Feuer entfacht, die niemand zuvor gesehen hat. Du hast einen Schutzschild errichtet, den selbst ich nicht niederreißen konnte."

"Du hast dich selbst geheilt und teleportiert, zwei unglaubliche Leistungen", fügte Theodore hoffnungsvoll hinzu. "Und du hast das getan, bevor dir jemand Magie beigebracht hat."

Zak nickte, und Theodore blähte seine Brust auf.

"Man muss nur die richtige Einstellung haben und sich mehr anstrengen, wie der Halbgott des Himmels sagte", betonte Theodore.

Ich wirbelte meinen Zeigefinger im Kreis. "Spulen wir ein wenig zurück. Du hast gesagt, dass meine Kraft mir geholfen hat, bevor mir jemand Magie beigebracht hat. Vielleicht kann meine Magie nicht gelehrt werden. Sie agiert und reagiert. Und das letzte Mal hat sie reagiert, um mich zu verteidigen, weil ich in Lebensgefahr schwebte."

Ich fing an, Puzzleteile zusammenzufügen.

Meine Magie war aus einem bestimmten Grund zwanzig Jahre lang verschleiert worden. Sie sollte erst dann entdeckt werden, wenn die Bedrohung zu groß war, als dass meine natürlichen Fähigkeiten sie hätten bewältigen können.

Die Ausbilder kannten nur ihre eigenen Methoden, da es einen Fall wie meinen noch nie gegeben hatte. Sie folgten dem gleichen Skript und der gleichen Formel, die für alle anderen funktionierte, aber nicht für mich. Ich war die Unbekannte, die Abnormität.

Ich musste einen anderen Weg finden, um mit meiner Magie zu kommunizieren.

Außerdem hatte ich das Gefühl, dass meine Magie nicht wollte, dass jemand einen Blick darauf warf.

"Ich kann meine Magie nicht so praktizieren wie alle anderen", sagte ich. "Du weißt doch, dass ich zu keinem Haus gehöre und meine Magie nicht so ist wie die der anderen. Also, kein Druck. Warum lassen wir es nicht gut sein und lassen mich das selbst herausfinden?"

Eine Flutwelle eisigen Windes schlug mir ins Gesicht, wie Messer, die in mein Gesicht schnitten.

Mein Blick wanderte zu Paxton. "Arschloch! Du ..."

Instinktiv warf ich die Hände hoch, um seinen Angriff abzuwehren, aber es war zu spät. Plötzlich befand ich mich inmitten eines aufgewühlten Sturms. Es fühlte sich an, als hätte der Halbgott des Meeres den ganzen Ozean auf mich fallen lassen.

Innerhalb einer Nanosekunde verwandelten sich die Wasserwellen um mich herum in hartes Eis.

Rasch bildeten sich Eisschichten um mich herum, sodass ich im Inneren gefangen war.

"Was zum Teufel machst du da, Paxton?", brüllte Zak außerhalb der Wand aus Eiszapfen.

Blitze zuckten und Donner erschütterten den Raum, aber das Eis wurde immer dicker, bis die Barrikade undurchdringlich wurde.

"Das ist nicht die richtige Art, Marigold zu trainieren", rief Theodore alarmiert. "Sie braucht eine sanftere Behandlung. Wir haben gesehen, wie es endete, als sie beim letzten Mal in die Ecke gedrängt wurde."

Ich hörte das Kichern von Demetra und ihrer Clique, dann das Keuchen der anderen Schülerinnen und Schüler, dann die empörten Schreie von Yelena und Nat.

"Lass sie raus!", rief Yelena. "Du kannst sie nicht so behandeln."

"Lass Marigold raus", stimmte Nat ihr zu.

Sie schlugen gegen die Eiswand, um sie zu knacken. Metall schlug auf das Eis. Ich wette, Nat hatte seine Hände in Klingen verwandelt, da er aus dem Haus der Metall- und Schmiedekunst stammte.

Meine Freunde hatten ihr Leben riskiert, indem sie Paxton verärgert hatten.

Dann verstummten alle Geräusche bis auf Zaks Drohung. Nicht einmal eine schalldichte Barriere konnte die Stimme des Halbgottes des Himmels aufhalten.

"Entferne die Eisbox, Paxton", wütete Zak. "Wenn sie verletzt ist, hole ich mir deinen Kopf!"

Blitze schlugen in die Außenwände des Eises ein und prallten scheinbar ab.

Zu meinem Entsetzen versiegelte unzerbrechliches Eis auch den Deckel.

Alle Stimmen und Geräusche verstummten, bis nur ich allein in einem Grab aus Eis war.


KAPITEL 9

__________________

Der Wichser hatte mich in einen Eiskäfig gesperrt.

Wut schoss durch meine Adern, und ich schlug mit den Fäusten gegen die Wand. Mit jedem Stück Eis, das ich abschlagen konnte, tropfte mehr von meinem Blut auf den Boden. Das hielt mich nicht davon ab, wieder und wieder auf den Eisblock einzuschlagen.

Der Raum kippte. Das Eisgrab bebte von Blitzeinschlägen, doch Zak würde mich nicht rechtzeitig erreichen.

Die Luft in der Gruft wurde von Sekunde zu Sekunde dünner.

Magie strömte aus dem Eis. Paxton muss die Gruft mit einem Schutzschild versehen haben, damit Zak sich nicht hineinteleportieren und mich herausholen konnte. Er kämpfte jetzt gegen Paxton.

Etwas Schweres fiel auf das Dach des Eisgrabes. Ich wette, die Decke bröckelte, ein Opfer der streitenden Halbgötter.

Doch mein Sarg blieb unversehrt, und ich war darin lebendig begraben.

Der Halbgott des Meeres hatte mich wirklich zu einem Feindbild gemacht. Schon bald würde ich eine lebende Mumie sein.

Meine nutzlose Magie hatte mir nicht geholfen. Sie hatte ihn nicht aufgehalten.

Die Wut pochte in meinem Blut, und irgendetwas riss in mir, genau wie beim letzten Mal, als ich unter Jack gelegen hatte und fast zu Tode geprügelt worden war.

Nur dieses Mal war es anders.

Ich war stärker. Und ich hatte mehr, wofür ich leben wollte.

Héctor war in mein Leben getreten.

Und ich wollte Axel wieder küssen.

Auch ich hatte noch eine Rechnung offen.

Diese Arschlöcher wollten sehen, was ich hatte. Ich würde es sie sehen lassen, aber es würde ihnen nicht gefallen.

Ich brauchte kein Höllenfeuer, um sie zu schlagen.

Ich suchte in mir selbst. Ich hatte innerlich gewütet und mich entblößt, um mich meinem wahren Ich zu stellen, um zu sehen, woraus ich gemacht war.

Beseitige deine Angst.

Wenn ich ein Freak wäre, würde ich es tun.

Und wenn ich nicht stark genug wäre, würden die Halbgötter mich verändern, schmieden und in die Form bringen, die sie wollten. Der sadistische Halbgott des Meeres hatte damit angefangen.

Ich tauchte tief in mich ein, suchte, rief nach der Ringelblume, die wahre Magie besaß, die beiseitegeschoben worden war, die in der Leere eingesperrt worden war.

Keine Ketten mehr. Kein Käfig mehr hatte ich ihr versprochen.

Und sie erhob sich mit zwei Gesichtern - dem Gesicht eines Engels und dem eines Ungeheuers.

Sie stand auf dem Land der Feuerstürme, des Todes, des Lichts und der Dunkelheit - dem Vorboten einer Galaxie des Chaos.

Eine Botschaft ging durch mich hindurch, floss durch meinen Blutkreislauf: Er hat Cronos geblendet und verbrannt. Er hätte der atemberaubend schöne König sein sollen, das Licht des Kosmos. Aber er strebte nicht nach Macht, sondern nach dem Erbe, das sein Erbe trägt.

Ich verstand nicht, was damit gemeint war, aber diese Worte brachten mir kalte Klarheit ins Bewusstsein.

Flammen entzündeten mein lavendelfarbenes Haar. Nur war es dieses Mal nicht das Höllenfeuer.

Sie bestanden aus zwölf Farben: Karmesinrot, Schwarz, Weiß, Gelb, Blau, Grün, Violett, Orange, Indigoblau.

"Hindurch!", befahl ich und stieß meine Hände gegen die Eisblöcke.

Die Flamme der Zwölf wogte gegen die Eiswände und fraß sich durch den Schutzwall des Feindes.

Dann schoss sie nach oben und riss die Eisdecke ein.

Ich stieg an der Flammensäule hinauf und landete in der Hocke auf dem Eisgrab. Regenbogenfeuer wirbelte in meinem Haar, und die zwölf Runen aller Götterhäuser leuchteten auf meiner Haut.

Ich breitete meine Arme aus, in denen sich Flammen wie lebendige Adern schlängelten, und suchte nach meinem Feind.

Ein Teil des Raumes war durch den Zweikampf der beiden Halbgötter, durch ihre Eisspeere und Blitze zerstört worden.

Zak und Paxton hörten auf, sich gegenseitig anzupöbeln, und drehten sich gemeinsam zu mir um.

Der Halbgott des Himmels machte einen Schritt auf mich zu, und in seinen silberblauen Augen, die immer noch wie wütende Blitze zuckten, stand Alarm.

"Marigold? Rosebud?", rief er.

"Oh meine Götter!" Theodore starrte mich an. "Sie hat eine Flamme in allen zwölf Farben. Ich dachte, das wäre ein Mythos."

"Ich habe dir gesagt, dass das funktioniert", sagte Paxton. "Dass es sie zum Funktionieren bringen würde."

Die Schüler spähten durch die zerbrochene Tür hinein, wobei Yelena und Nat ganz vorne standen. Paxton schnippte mit dem Handgelenk und versiegelte die Tür mit seinem Eis, sodass niemand hineinschauen konnte.

Meine feurigen Augen richteten sich auf Paxton. "Ja, es hat perfekt funktioniert. Und jetzt möchte ich, dass du mir zeigst, wie ich in meiner Flamme schwimmen kann."

Ich warf meine Hände hoch und schob die Flammenwellen auf ihn zu.

Dieses Mal bezweifelte ich, dass sein verdammtes Eis und seine Magie ihn schützen konnten. Mein Feuer hatte seinen Schutzwall und das Eisgrab durchbrochen, das er für mich errichtet hatte. Jetzt würde er also in einem Grab aus Flammen leben, nachdem ich ihn ein paar Runden in der sengenden Strömung meines Feuers hatte schwimmen lassen.

Ein Blitz schlug zuerst in ihn ein, trieb ihn aus dem Weg meines wütenden Feuers und ließ ihn durch das zerbrochene Fenster stürzen. Meine Flamme änderte sofort die Richtung und stürmte auf meinen Feind zu.

Sie verschlang ihn und entzündete seine Rüstung.

Aber dann hat er sich teleportiert.

Meine Flamme wütete in der Abwesenheit meines Feindes und schmolz jedes Stückchen Glas und Beton auf ihrem Kriegspfad.

Mein wütender Blick richtete sich auf den Halbgott des Himmels, der seinen Halbgott-Cousin gerettet hatte. Und nun würde er meinen Zorn spüren.

"Wie kannst du es wagen, mir meine Beute wegzunehmen, Zak?", lallte ich. "Willst du seinen Platz einnehmen?"

Zak sprang hoch, so geschmeidig wie ein Panther und landete neben mir auf dem Eisdach.

"Ich kenne zwar deine Energiequelle nicht, Rosebud", sagte er. "Aber deine Kraft wird mich nicht verbrennen."

"Willst du eine Probefahrt machen, Bolt?" Ich grinste.

"Weil meine Blitze dich nähren, anstatt dir zu schaden", sagte er und griff nach mir. "Meine Macht erkennt dich als meine Gefährtin an."

"Du musst dich fernhalten, du Narr", zischte ich.

Ich wollte ihn nicht wirklich verbrennen, obwohl ich immer noch sauer über seine Einmischung war.

Er zog mich in seine Arme, bevor ich meine Flamme zurückziehen konnte, bevor ich ihn wegstoßen konnte.

Mein Feuer umhüllte uns und leckte genüsslich an ihm, als sei er köstlich. Es hatte ihn nicht versengt, wie er behauptet hatte.

"Dieser Narr gehört dir", sagte er. "Ich habe einmal versucht, dir zu widerstehen. Ich werde nicht mehr dieser Narr sein."

Er schob seinen Mund auf meinen, sein Kuss war rau und fordernd. Er akzeptierte kein Nein als Antwort, und meine Flamme stimmte zu und umgab uns wie Regenbögen. Sein Duft nach Himmel, Sandelholz und reinem Mann stieg in der Flamme auf wie das feinste Gewürz.

Sein Kuss wurde besitzergreifend und drückend. Auch in mir erwachte der Hunger.

Auf sein Drängen hin öffnete ich meinen Mund für ihn, und seine Zunge drang in meinen Mund ein und erwischte meine Zunge.

Kribbeln und Vergnügen überzog meine Haut, und ich umklammerte ihn.

Ich streckte mich gegen seinen harten Oberkörper, und ein bestialisches Stöhnen entrang sich seiner Kehle.

Der Himmelshalbgott würde nicht länger ein unnahbares, apathisches Wesen sein. Sein Kuss sagte mir das, während er mich versengte.

Eine andere Art von Flamme, heiß und flüssig, sprang zwischen meine Schenkel, leckte und wirbelte und leckte wieder, genauso, wie ich Zaks Zunge dort spielen lassen wollte.

Die Temperatur wurde unangenehm heiß.

Ich habe meine Flamme zurückgerufen. Im Moment gab es keinen Feind, nur einen zukünftigen Liebhaber, dessen Lippen genug brannten.

Mein Feuer hatte sich nicht zurückgezogen. Es weigerte sich, wegzugehen.

Es würde nicht in die Quelle der Kräfte tief in mir zurückkehren, wo es hingehörte.

Es brannte hell und wütend und zehrte mich aus.

Der Schrecken traf mich.

Ich umfasste Zaks Gesicht mit meinen Handflächen und löste mich von ihm.

"Rosebud?", fragte er.

"Zak, irgendetwas stimmt nicht", sagte ich. "Ich kann meine Flamme nicht löschen."

Panik huschte durch seine blauen Augen, und die Lust in ihnen verschwand im Nu.

"Schließe deine Augen, Rosebud. Konzentriere dich und ziehe die Flamme zurück in deine Mitte."

Ich folgte seiner Anweisung, aber die Flamme sprang höher und erleuchtete mein Haar wie einen lavendelfarbenen Weihnachtsbaum.

"Paxton!", rief Zak. "Du musst ihr Feuer löschen!"

Paxton materialisierte sich auf der Stelle. Er trug ein neues Outfit, da mein Feuer seine Lederkombi zerrissen hatte. Brandspuren an Kiefer, Hals und Armen zeigten, dass er sich noch nicht vollständig regeneriert hatte.

Der Halbgott des Meeres beschwor eisige Ströme herauf und schüttete sie auf mich, um mein Feuer zu löschen.

Ich starrte ihn an, aber ich konnte nichts anderes tun, als vor Schwäche in Zaks Armen zu zittern.

Paxton schien nicht besorgt zu sein, dass ich wieder versuchen könnte, ihn zu braten.

"Sie hat zu viel Kraft eingesetzt, als sie aus dem Eisfach ausgebrochen ist", sagte er. "Sie hat nicht gelernt, ihre Magie zu kontrollieren."

"Du hast sie gezwungen, diese Kraft zu nutzen, bevor sie bereit war", brüllte Zak. "Danach werde ich dich zu Tode würgen!"

Paxtons Strom aus Eis konnte meinem Feuer nichts anhaben.

Ich wurde körperlos, bevor ich wieder erstarrte. Ich verwandelte mich in einen Schatten in meiner Flamme, dann wieder zurück.

"Nein, nein, nein!", rief Zak in Panik. "Rosebud, du darfst nicht verblassen."

"Meine Zellen brechen zusammen", sagte ich, und mir liefen die Tränen übers Gesicht, aber mein Feuer leckte sie sofort weg.

Ich hätte nie gedacht, dass ich auf diese Weise sterben würde - verzehrt von meiner eigenen Flamme.

Die Worte des alten Elementars im Baum hallten in den hinteren Kammern meines Kopfes wider. Solch eine Abscheulichkeit ... Du bist eine unmögliche Rasse.

Eigentlich sollte ich gar nicht existieren, aber irgendwie war ich gezeugt und in die Welt gesetzt worden.

Und nun wollte die Natur ihren Fehler korrigieren und mich wieder auslöschen.

"Nein, Marigold! Du musst durchhalten", rief Zak und schlug auf mein Feuer ein, um es zu sich zu ziehen.

Das Feuer ignorierte ihn und ernährte sich weiter von mir.

"Ich habe dich gerade gefunden. Du darfst mich nicht verlassen", rief Zak, während ich in seinen Armen hin und her schwankte. Er drehte seinen Kopf zu Theodore und schrie ihn mit aller Bedrohung der Welt an. "Du sollst ein Experte für olympische Kräfte sein. Lass dir eine Lösung einfallen, oder du stirbst."

Ich sackte an seiner Brust zusammen, als ich für einen Moment meine feste Form wiedererlangte.

"Ich will dich, Zak", schluchzte ich.

Meine magische Flamme verzehrte mich, aber auch die andere Flamme zwischen meinen Schenkeln verzehrte mich und weckte ein fleischliches Bedürfnis in mir, obwohl ich nicht dafür gemacht war.

In meinen letzten Momenten wurde mein Bedürfnis, mich mit diesem Halbgott zu paaren, immer stärker.

"Das Problem ist, dass ihre Macht vielleicht nicht von den olympischen Göttern stammt", sagte Theodore voller Ehrfurcht. "Es scheint nicht möglich zu sein, aber sie könnte jenseits der Olympier sein."

Es spielte keine Rolle mehr, was ich war. Ich würde es nicht schaffen. Ich würde auseinanderbrechen, Zelle für Zelle.

Meine geisterhafte Gestalt glitt durch Zaks Umarmung.

Geistesgegenwärtig ließ Zak seine Blitze in mich einfließen. Durch die Energiezufuhr materialisierte ich mich wieder.

Aber es würde nicht lange halten. Mein Feuer hat mir mehr Energie entzogen, als er liefern konnte. Doch solange ich noch lebte, musste ich meine letzten Worte loswerden.

"Sag Héctor, Axel, Yelena, Nat und meinem alten Rudel Jasper und Circe in der anderen Akademie, dass ich mich verabschiedet habe. Sag ihnen, ich bin schnell gegangen und habe nicht gelitten. Sag ihnen, sie sollen lange leben und erfolgreich sein." Ich versuchte, eine Geste wie Spock aus Star Trek zu machen, aber meine Finger wurden in dem Moment durchsichtig, als ich meine Hand hob.

"Ich werde dich nicht sterben lassen, Rosebud", sagte Zak wütend, während er seine Blitzenergie weiter in mich hineinschickte.

Und dann gesellte sich eine weitere Energiequelle zu ihm - stürmisch, dunkel und köstlich. Sie kam von dem Halbgott des Meeres.

Ich wollte seine verdammte Macht nicht. Ich würde lieber sterben.

Aber mein Körper nahm sie beide gierig auf, und mein Rücken wölbte sich bei dem befriedigenden Gefühl der Fütterung.

"Du zögerst das Unvermeidliche nur hinaus, Zak", flüsterte ich. "Ich werde dich nur ausbluten lassen. Jetzt lass mich gehen. Es gibt keinen Grund, mit einem sinkenden Schiff unterzugehen."

"Ich werde dich nie mehr loslassen", sagte er und küsste mich.

Ein Blitz rollte von seiner Zunge meine Kehle hinunter.

Paxton sandte eine weitere Welle seiner Lebenskraft in mich.

"Ich habe eine Theorie gehört. Der einzige Weg, eine primäre, mächtige Göttin wirklich zu sättigen, ist die Paarung", murmelte Theodore. "Sie ernährt sich, während sie sich paart, und der Hunger hört auf ..."

"Bring sie in unsere Wohnung, Zak", sagte Paxton eindringlich. "Sie muss auf andere Weise ernährt werden, wenn wir sie am Leben erhalten wollen."

Zak zog mich an sich und teleportierte uns.


KAPITEL 10

__________________

Wir sanken in einen Pool auf dem Dach. Es machte Sinn, dass Zak uns von der Spitze des Kühlschranks ins Wasser teleportiert hatte, da meine Flamme alles andere verbrennen würde, außer Zak und mich und unsere Kleidung.

Das Wasser durchtränkte meine Uniform, doch meine Flamme brannte weiter.

"Ich kümmere mich um dich, meine Rosebud", sagte Zak und zog mich aus.

Feuer leckte zwischen meinen Schenkeln und ließ mein zartes Fleisch vor wilder Lust schmerzen. Ich griff nach seinem Hemd und zerriss es.

"Lass mich das tun, Rosebud", sagte er. "Schone deine Kräfte."

Der Halbgott des Himmels zog uns beide aus. Im Handumdrehen waren wir nackt. Er stand fest im Wasser, meine Beine waren um seine Taille geschlungen. Die Hälfte meines Hinterns war unter und die andere Hälfte über Wasser.

Das Wasser plätscherte um uns herum.

Seine Erektion drückte gegen meinen Bauch.

Seine Augen blitzten vor Sorge und männlicher, ursprünglicher Lust.

Ich kannte ihn nicht so gut wie Axel und Héctor, und doch pochte und schmerzte mein Herz bei seiner rauen, männlichen Schönheit. Hunger und Lust auf ihn strömten durch meinen rasenden Blutkreislauf.

Dann durchzuckte mich ein Hauch von Schuldgefühlen bei dem Gedanken an Axel und Héctor. Ich brauchte sie, aber sie waren nicht hier. Sie waren nicht für mich da. Nur mein wildes Bedürfnis tobte in mir, als ob mein Überleben davon abhinge, was Zak mir geben konnte.

Ich war zu einer Kreatur geworden, die nur noch von animalischer Lust und dunklem Hunger getrieben wurde.

"Ich wollte dich zuerst umwerben, Rosebud", sagte Zak. "Aber das ist ein extremer Umstand. Ich muss dich ernähren, und die beste Art, dich zu ernähren ..."

"Fick sie doch einfach, Zak!", rief Paxton vom Beckenrand aus. "Sie wird nicht ewig durchhalten. Bis du deine noble Rede beendet hast, ist sie vielleicht schon verglüht. Wenn du nicht Manns genug dafür bist, lass mich für sie sorgen. Ich werde sie füttern."

Mein Bewusstsein kehrte in die Gegenwart zurück.

"Warum ist er hier?", zischte ich. "Schafft ihn weg."

Wenn ich nicht Zak dafür verlassen müsste, würde ich es selbst tun. Aber vielleicht war ich zu schwach, um den Halbgott des Meeres anzugreifen.

"Bleib verdammt noch mal weg, Paxton. Ich warne dich", brüllte Zak.

Als er sich mir zuwandte, verwandelte sich die Wut des Himmelshalbgottes in einen Sturm der Lust.

"Ich muss dich schmecken, bevor ich dich nehme", sagte er. "Dieses Paarungsfieber hat auch mich im Griff. Wenn ich die Kontrolle völlig verliere, werde ich dir wehtun."

Er senkte seinen Kopf und sein Mund fand meine Titte. Er saugte heftig daran, bevor er seine Lippen nach unten in das Tal zwischen meinen Schenkeln wandern ließ.

Er legte mich flach auf das Wasser, seine große Hand stützte meinen Rücken, um mich über Wasser zu halten. Dann ging er auf ein Knie und vergrub sein Gesicht zwischen meinen Schenkeln.

Er begann mich zu lecken, auf und ab. Seine verruchte Zunge schnippte an meinem Kitzler, bevor seine Zähne an meiner empfindlichen Knospe knabberten.

Ich rollte meine Augen zurück und schrie vor Vergnügen. Davon konnte ich nie genug bekommen.

Sein Mund wanderte nach unten und verschlang mein Geschlecht. Er küsste es hart, und meine Beine zuckten an seinen Schultern. Ohne Vorwarnung stieß er seine Zunge in meine flüssige Hitze.

Ich fühlte mich, als würde ich gleich explodieren. Aber so weit war ich noch nicht.

Die Empfindungen brachten mich um und machten mich kaputt.

Ich stöhnte tief. "Ich brauche dich, Zak."

Er hob den Kopf, silberne Blitze blitzten in seinen galaxisblauen Augen und wirbelten an meinen Schenkeln entlang.

"Was brauchst du, meine Rosebud?" In seiner Stimme lag ein Hauch von Lust.

"Ich brauche deinen großen Schwanz, damit er mich von innen ausfüllt, jeden Zentimeter", sagte ich und stieß dann eine Reihe unverständlicher Bitten und Forderungen aus.

Er küsste wieder meine Muschi. Er konnte auch nicht genug von mir bekommen.

"Du schmeckst nach süßer Rose, meine Rosebud", sagte er zufrieden.

Dann hob er mich aus dem Wasser, ließ mich meine Beine um seine Schenkel schlingen und legte seinen Mund auf meinen. Während ich mich selbst schmeckte, stupste er mit seinem Schwanz an meinen Eingang.

Sein harter Schwanz glitt in meinen engen Gang. Sein dicker, stumpfer Kopf schob sich immer weiter in meine Tiefen. Es fühlte sich verdammt gut an.

Sein Schaft war massiv, aber ich war schon lange feucht genug.

Es gab keinen Widerstand gegen sein Eindringen. Mein Körper nahm ihn begierig und verzweifelt tiefer und tiefer auf.

Er löste seine Lippen von meinen und konzentrierte sich darauf, in mich zu stoßen, zog sich ein wenig zurück und stieß wieder hinein. Sein Tempo war gleichmäßig, sanft und kraftvoll. 

Es hieß, alle Halbgötter seien hervorragende Liebhaber, außer Héctor, der niemanden außer mir haben konnte. Aber ich hatte durch unseren gemeinsamen Traum erfahren, wie überragend er im Schlafzimmer war.

Ich hatte keinen Zweifel daran, dass mein Héctor in Wirklichkeit noch fabelhafter sein würde als in der Fantasie.

"Ich werde es wiedergutmachen, Rosebud", sagte Zak. Die Lust verzerrte sein Gesicht, aber er schaffte es trotzdem, sich zu artikulieren. "Ich wollte dir eigentlich erst einen sinnlichen Vorgeschmack bieten, aber ..."

"Gib ihr gleich mehrere Orgasmen und lass sie satt werden", rief Paxton von der anderen Seite. "Anstatt sie zu Tode zu bezirzen."

"Warum beobachtet uns dieser Perverse?", verlangte ich und öffnete halb meine Lider, die vor Verlangen glühten. "Warum brauchen wir ein Publikum?"

"Er bewacht uns. Wir sind im Moment verwundbar", sagte Zak und stieß schnell in mich hinein. "Ignoriere ihn."

Ich wollte noch mehr protestieren und Paxton verfluchen, aber die Lustwellen von Zaks kräftigen Stößen trafen jedes meiner Nervenenden. Ich wölbte meinen Rücken, meine Brüste drückten gegen seine Brust.

Zak stieß schneller und härter in mich hinein, füllte mich aus und dehnte mich. Seine Blitze zuckten und blitzten über meinen Körper wie eine unglaubliche Lichtshow, bevor sie in mir versanken und mir einen Energieschub gaben.

Lust und Vergnügen verwirrten meinen Verstand und ließen mich an nichts anderes mehr denken.

"Du bist so schön, Rosebud", flüsterte er und fickte mich mit blendender Geschwindigkeit. "Es tut mir weh, dich anzuschauen. Du gehörst für immer mir."

Er ging zu schnellen, kurzen Stößen über, und ich stöhnte lauter, vor Vergnügen schäumend.

"Ja, Zak, mein Bolt, fick mich weiter!"

Er war nicht mein Héctor oder Axel, aber es fühlte sich trotzdem richtig an, mit ihm zusammen zu sein.

Vielleicht hatten die Halbgötter die Wahrheit gesagt, und ich gehörte zu allen von ihnen. Also es sollte keine Rolle spielen, wer mich zuerst hatte, oder? Würden sie sich darum streiten, wer mir meine Jungfräulichkeit genommen hatte?

Technisch gesehen war Héctor mein Erster. Obwohl wir uns im Traum gepaart hatten, fühlte es sich realer an als die Wirklichkeit.

Zak stieß mit voller Wucht in mich hinein. Er konnte sich nicht mehr zügeln.

Sein großer, harter Schwanz stieß rein und raus und wieder rein, dominierend und besitzergreifend. So wie er mich ansah, schien es, als würde er nie aufhören, mich zu ficken.

Mein Blut wurde heiß und raste.

Meine Muschi drückte ihn fest an sich, melkte ihn, und ein leises Stöhnen drang aus seiner Brust.

Sein Blitz verschmolz mit meiner zwölffarbigen Flamme, und eine neue Welle von Energie strömte in mich hinein und nährte jede meiner ausgetrockneten, beschädigten Zellen.

Ich hatte nicht gewusst, dass mein magisches Ich so lange ausgehungert worden war. Wie hatte ich überhaupt überlebt?

Zak stieß noch tiefer in mich hinein, fütterte mich und bereitete mir gleichzeitig Vergnügen.

Eine neue Marigold stieg aus der Asche auf, mächtig, gefräßig und bösartig.

Meine Sinne waren geschärft.

Ich spürte jeden Zentimeter von Zaks großem, harten Schwanz, der mich bis zum Äußersten dehnte. Er stieß immer wieder in meine Tiefen und beanspruchte mich.

"Hör nicht auf", stöhnte ich.

"Mein Schwanz war noch nie so hart", keuchte er. "Ich habe schon lange keine Frau mehr gefickt. Von nun an werde ich dich jede Nacht ficken. Ich werde dich jeden Moment ficken, in dem ich dich haben kann. Dich und niemanden sonst."

"Damit habe ich kein Problem", säuselte ich.

Meine flüssige Hitze ergoss sich um seinen Schwanz, mein Geschlecht melkte ihn hart, als ich begann, mich an ihm zu laben.

Er spürte es, seine Augen blickten wild und fasziniert, doch er hörte nicht auf, in mich zu stoßen. Er pumpte tief in mich hinein, erreichte mein Innerstes und bot mir alles, was er hatte.

Er bot sich selbst an.

Ich habe ihm nicht alles abgenommen, aber eine Menge.

Meine Kraft wuchs, und ich riss meine Regenbogenflamme zurück. Sie wehrte sich, aber sie konnte meinem Willen nicht mehr standhalten.

Ich schickte sie zurück in die Tiefen meines Brunnens, wo sie in einem Meer aus Glut umherwanderte. Ich würde schnell lernen müssen, sie zu zähmen.

Wenn ich meine Macht nicht in den Griff bekäme, würde ich in ihr ertrinken - oder noch schlimmer.

Als ich mein zerstörerisches Feuer im Zaum hielt, loderte die Lust in mir auf.

Zak stieß eine Reihe zufriedener Flüche aus und spürte jeden stumpfen Stoß meiner brennenden Lust. Daraufhin stieß er mit neuer Kraft in mich hinein, wobei seine Geschwindigkeit mit jeder heftigen Bewegung zunahm.

Ich beugte mich vor und küsste ihn heftig, bevor ich mich zurückzog und erklärte: "Jetzt bin ich dran, dich zu reiten, Bolt."

"Reite mich, wenn du willst, meine wilde Kleine", sagte er zufrieden.

Ich legte meine Hände auf seine Schultern und meine Füße stützte ich auf seine Taille, um mich zu verankern, dann begann ich ihn zu ficken.

Ich schob meine Hüften auf ihn zu, ritt an seiner beeindruckenden, harten Länge entlang, zog mich ein wenig zurück und stieß erneut gegen ihn, ohne mich darum zu kümmern, dass er seine Augen vor Vergnügen zurückrollte.

Ich hatte die Kontrolle. Ich wippte hin und her, schwankte ein wenig und wirbelte meinen Hintern, sodass sein harter Schwanz meinen G-Punkt traf. Wie mit einem Musikinstrument spielte ich mit ihm, als hätte ich es im Blut, dieses sinnliche Spiel zu spielen.

Ich hatte ihn tief in mich aufgenommen.

Ich ritt ihn ohne Gnade.

In diesem Moment war ich definitiv keine Jungfrau in Nöten.

Aus seiner Brust ertönte ein animalischer Laut, der sich wie ein Paarungsruf anhörte, und Zaks Blitze zuckten über meinen ganzen Körper. Sie würden jeden verletzen, nur mich nicht. Sie zischten über meine Haut, bereiteten mir intensives Vergnügen und fütterten mich mit dem nahrhaften Teil dieser Welt und einem Teil der anderen Welt.

"Gefällt es dir, wie ich dich ficke, Halbgott des Himmels?" Ich säuselte schwül, wie eine Verführerin.

Ich war die neue Marigold.

"Ja, meine Rosebud", zischte er. "Ich gehöre dir zum Ficken. Das ist der beste Fick, den ich je hatte."

Ich verlagerte meine Position und drückte meine Knie gegen seine Taille, während ich ihn hart ritt.

Ein Sterblicher wäre nicht in der Lage, mit diesem neuen Ich umzugehen, aber Zak war ein Halbgott.

Er stieß eine Reihe altertümlicher olympischer Flüche aus und hatte offensichtlich die beste Zeit des Jahrhunderts.

Aus den Augenwinkeln sah ich ein reges Treiben.

Paxton kam immer näher und beobachtete uns. Seine dunkle, dicke Lust durchdrang die Luft.

Wenn er noch näherkäme, würde ich ihn abschießen.

Aber während ich mich mit Zak vergnügte, machte es mir nichts aus, dass der Halbgott des Meeres von der Seitenlinie aus zusah. Er war der Bösewicht, er war ein Arschloch, er war mein Feind. Aber er war auch wahnsinnig heiß.

Zaks Kontrolle entglitt ihm. Er musste dominieren. Es lag ihm im Blut, im Blut eines jeden Halbgottes.

Ich hatte nicht gegen ihn gekämpft. Ich war dominant genug, und ich mochte meinen Partner auch so.

Er watete durch das Wasser und trug mich an den Rand des Pools, unser Fleisch war noch immer verbunden. Dort legte er mich auf den Marmor, winkelte meine Beine an und entblößte mein Geschlecht für seinen Blick. Ohne eine Sekunde zu verlieren, stieß er in mich, besitzergreifend und gnadenlos.

"Jetzt wirst du gefickt, Frau", sagte er, und die Lust verdrehte sein schönes Gesicht und machte ihn so erotisch und bestialisch.

Ich stöhnte tief auf.

Er begann mich wieder zu füttern, seine Halbgottessenz strömte in mich hinein, und ich atmete ein. Der Halbgott des Himmels hatte unendlich viel Kraft. Wäre er ein Sterblicher gewesen, hätte ich ihn ausgesaugt.

"Zak", flüsterte ich seinen Namen in Dankbarkeit. "Du gibst zu viel."

"Nimm alles, was du brauchst, Rosebud", befahl er.

Sein Schwanz bohrte sich in mich hinein, füllte jeden Zentimeter aus, hämmerte Lust aus dem Himmel in mich hinein. Ich beobachtete, wie mein Geschlecht seinen Schwanz fest umklammerte.

"Du bist so heiß und eng. Du saugst mich immer weiter ein, als würdest du mich nie wieder loslassen", sagte er anerkennend.

"Du fickst mich so lange, bis ich sage, dass du gehen kannst, wie ist das?", hauchte ich zwischen meinem Stöhnen aus und verschränkte meine Füße hinter seinem Rücken.

"So dominierend", kicherte er.

Er drang mit brutalem Tempo in meinen geschmolzenen Kern ein. Das erotische Geräusch von Fleisch, das auf Fleisch schlug, schürte Wellen der Hitze in mir, während seine unerbittlichen Stöße mich an den Rand des Abgrunds trieben.

"Du gehörst mir, Rosebud", sagte er mit roher Emotion, "für die Ewigkeit".

"Die Ewigkeit ist zu lang, Bolt", sagte ich und explodierte.

Er brüllte zur gleichen Zeit, ritt durch meine Erlösung und fand seine.

Sein heißer Samen, erfüllt von der reinen Kraft des Donners und des Blitzes, nährte mich wie keine andere Nahrung. Ich war nicht mehr in Gefahr.

Zak hob mich vom Beckenrand hoch und drückte mich fest an sich, während er mich küsste, sein Schwanz war immer noch hart in mir.

Strahlende Runen bewegten sich und wirbelten auf meiner Haut wie eine Sternenkarte.

"Willst du mehr, meine Rosenknospe?", fragte Zak sanft gegen meine Lippen.

"Ja?" Ich antwortete verträumt und ließ meinen Kopf auf seiner breiten, festen Schulter ruhen. Das war ein guter Platz zum Ausruhen, und ich war nach der Fütterung noch etwas schläfrig.

Ein heftiger, elektrischer Wind zerrte über das Dach und ließ Bäume und Pflanzen durch die Luft fliegen. Das Wasser im Pool schäumte auf.

Héctor und Axel materialisierten sich, einer auf jeder Seite von mir, Wut brannte in ihren Augen.
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Ich schrie auf und war plötzlich wacher als ein Hai, der frisches Blut im Wasser witterte.

Ich drehte meinen Kopf zu Axel, dann zu Héctor, meine Augen weiteten sich, meine Lippen öffneten sich.

"Wann, wann seid ihr zurückgekommen?", kreischte ich. "Was ist mit Manhattan und den Dämonen passiert?"

Dann merkte ich, dass Zak immer noch steinhart in mir war.

Verdammt!

Zak zog sich langsam aus mir heraus, drückte mich aber immer noch fest an seine Brust.

Mein Gesicht brannte wie verrückt, und ich wette, meine Ohren waren auch ganz rot. Aber wenigstens waren wir nicht mehr so aneinandergekettet wie vorher.

Und ich war sicher, denn meine Flamme steckte im Boden meines magischen Brunnens.

"Ich habe euch informiert, bevor ich Rosebud hierhergebracht habe", sagte der Halbgott des Himmels. "Es tut mir leid, dass du zu spät kommst. Es musste ja so kommen."

Er klang überhaupt nicht bedauernd.

Ohne ein Wort riss mich Héctor von Zak weg und drückte mich gegen sich, als ob der Halbgott des Himmels mir etwas antun würde.

Er schritt am Ufer entlang und hielt mich nackt in seinen Armen.

"Nimm das!", bellte Axel und rammte seine Faust in Zaks Gesicht.

Ich zuckte zusammen und drehte mich in Héctors Umarmung. "Hört auf zu kämpfen, bitte. Es ist nicht seine Schuld. Ich brauchte ihn. Du warst nicht da. Ich musste mich ernähren, und er hat mich ernährt."

Es schien, dass Zak nicht mehr an einer Erklärung interessiert war. Er schlug Axel zurück.

Eine Flut von Wasser schoss in den Himmel. Die Struktur des Schwimmbeckens zerbrach unter der Wucht des Aufpralls der beiden Halbgötter.

"Hört auf, ihr Idioten!", rief Paxton von einer Bank aus.

Zum ersten Mal erwies er sich als relativ nützlich. Oder er wäre es gewesen, wenn er seine Cousins nicht als Idioten bezeichnet hätte, was ihren Zorn weiter anheizte. Dann schickte der Halbgott des Meeres Wellen der Strömung, um Zak und Axel zu trennen.

"Sie wurde schwächer", schrie Paxton. "Zak hat sie gefüttert, um sie zurückzuholen. Wir haben herausgefunden, dass die Paarung mit einem von uns der beste Weg ist, um ihr Energie zu geben."

Axel jedoch kümmerte sich nicht um die Gründe des Halbgott des Meeres, flog auf Paxton zu und trat ihm in die Brust.

"Du Arschloch, du hast das alles wieder verursacht!", schrie er wütend. "Du hast sie in ein Eisgrab gesperrt, sodass sie in Panik geriet und ihre Kräfte durchdrehten. Sie war auf einen solchen Kraftausbruch nicht vorbereitet. Sie hätte durch deine unvorsichtige, dumme Tat sterben können."

Héctor zog seinen langen Mantel aus, wickelte ihn um mich und trug mich vom Schauplatz der Zerstörung weg.

Die übrigen Halbgötter befanden sich noch immer auf dem Kriegspfad.

"Héctor, beende bitte ihren Kampf", sagte ich. "Es war nicht geplant, dass das passiert, aber es ist passiert. Es tut mir leid."

"Du brauchst dich nicht zu entschuldigen, Lämmchen", sagte er. "Aber ich werde mit den beiden Wichsern reden und sie später mit Axel verprügeln."

Wieder einmal lernte ich die harte Realität kennen, dass man mit den Halbgöttern nicht vernünftig reden konnte. Wenn ich eine Beziehung zu ihnen haben wollte, musste ich akzeptieren, dass es die größte Herausforderung meines Lebens sein würde, ihnen etwas Verstand einzubläuen.

Aber war es bei mir nicht genauso?

Ich hatte mich in der Paarungs- und Fresswut verloren.

"Héctor, wirst du mich hassen?", fragte ich im Flüsterton.

"Nein, Lämmchen", sagte er. "Du musst dich in meinem Bett ausruhen, nach dem, was du durchgemacht hast. Wir klären die Dinge morgen."

Als er das sagte, überkam mich die Schläfrigkeit. Ich gähnte und drückte meine Wange an sein Kinn.

"Wirst du mich abservieren, nachdem du die Dinge geklärt hast?", fragte ich, bevor ich die Augen schloss und die Angst meinen Magen wie eine Welle von Säure durchflutete.

„Niemals“ sagte er. "Du bist für uns alle da. Ich habe es akzeptiert, aber ich hatte gehofft, deine Faust zu sein. Ich mache mir Vorwürfe, dass ich nicht da war, um mich um dich zu kümmern, als du mich gebraucht hast."

"Du warst mein erster", sagte ich leise. "Was in diesem Traum geschah, war genauso real wie das hier." Ich küsste ihn.

"Wir haben es nicht zu Ende gebracht", sagte er bedauernd, als ich mich zurückzog, und biss die Zähne zusammen. "Und das war auch Paxtons Schuld. Das Arschloch wird dafür bezahlen!"

Ich hatte ihm erzählt, dass Paxton in meinen Schlafsaal eingedrungen war und mich aus dem Traum gerissen hatte, während in Wirklichkeit meine neue beste Freundin Yelena mich zum Unterricht geweckt hatte.

"Héctor, es tut mir immer noch leid", hauchte ich.

Ich hatte eine so starke Bindung zu ihm. Das Letzte, was ich wollte, war, ihn zu verletzen. Doch irgendwie hatte ich ihn trotzdem verletzt.

"Axel und ich haben uns Zugang zu Zaks Gedanken verschafft", sagte Héctor. "Es tut mir leid, dass ich nicht für dich da war. Ich musste dafür sorgen, dass sich unsere Soldaten in Sicherheit brachten. Ich konnte nicht zulassen, dass sie abgeschlachtet werden. Und ich weiß, dass Zak sich um dich gekümmert hat. Wir haben die heiße Zone vorerst den Dämonen überlassen, aber ich werde zurückgehen und das Gebiet zurückerobern, sobald ich sicher bin, dass es dir gut geht."

Tränen prickelten gegen meine Augenlider. Anstatt mir die Schuld dafür zu geben, dass ich mich einem anderen Mann hingab, gab er sich selbst die Schuld dafür, dass er nicht verfügbar war.

Er musste die ultimative Waffe finden, damit er ihre Hälfte der Erde schützen konnte. Das war seine Verantwortung. Doch am Ende hatten er und Axel das Schlachtfeld aufgegeben und waren mir zu Hilfe geeilt.

Héctor liebte mich bedingungslos.

Während ich mich in Schuldgefühlen und Dankbarkeit suhlte, kam mir ein anderer Gedanke. Axel und Héctor wussten alles über Zaks Intimität mit mir. Wie tief konnten sie in unsere Paarung eindringen? Waren sie in Zaks Kopf anwesend gewesen, so wie Paxton von der Seitenlinie aus zugesehen hatte, während er uns bewachte?

Ich schluckte.

Während ich mich schämte, fühlte sich die neue Marigold erregt und heiß, weil sie beobachtet wurde.

"Wenn du und Axel verstanden habt, warum ich mich paaren und ernähren musste, warum hat Axel dann immer noch gegen Zak gekämpft? Ich dachte, sie wären Verbündete. Sie haben sich verstanden."

"Wir sind Halbgötter", sagte Héctor. "Regeln und Gründe gelten für uns nicht. Wir folgen alle unserem eigenen Kodex. Und kein Bündnis hält ewig."

Er hatte sein Bündnis mit dem Halbgott des Meeres für mich gebrochen.

Ich klammerte mich an ihn. Jetzt, da er gesagt hatte, er würde mich nicht verlassen, sickerte die Panik aus mir heraus.

"Mach dir keine Sorgen mehr, Lämmchen." Er küsste den Scheitel meines Kopfes.

"Ich muss mich kämmen, Héctor", sagte ich. "Ich will gut für dich aussehen. Oder du kannst deine Finger in mein Haar stecken und es bürsten, wenn du willst."

"Du bist immer schön für mich", sagte er.

Aber er folgte meiner Anweisung und steckte seine Finger in mein Haar. Ich stöhnte auf bei dem prickelnden, elektrisierenden Gefühl.

Der Halbgott des Todes starrte mich voller Lust an.

Mein Herz flatterte und mein Blut wurde heiß. Ich wollte ihn mehr als jeden anderen.

Ich wollte da weitermachen, wo wir in diesem Traum aufgehört hatten. Ich wollte seinen Schwanz in mir haben.

"Es ist schöner, schön genannt zu werden als eine verrückte Schlampe oder eine Fotze, weißt du", sagte ich.

"Wer hat es gewagt, mein sanftes Lamm so zu beschimpfen?", knurrte er.

Nun, ich war sanft zu ihm, aber ich war nicht gerade sanftmütig und lieb zu vielen Leuten, besonders nicht zu Arschlöchern und Idioten. Und ich hatte immer Probleme mit Autoritätspersonen. Das war einfach meine Art.

Héctor hingegen hatte mir von Anfang an Respekt und Achtung entgegengebracht. Er hatte sich nie als Halbgott aufgespielt und so weiter.

Das Nächste, was ich wusste, war, dass ich mich in einer großen Hütte im Wald befand.

"Wo sind wir?", fragte ich.

Mit meinen neu geschärften Sinnen spürte ich das Pulsieren einiger Lebewesen in der Nähe der Hütte, aber ich hatte nicht das Gefühl, dass sie eine Bedrohung darstellten.

"Wir sind in meinem Haus in der Nähe des Campus", sagte er. "Ich bin der Einzige, der hier wohnt. Die anderen Halbgötter wohnen in der Wohnung am Pool, aus der wir gerade gekommen sind."

Héctor mochte seine Einsamkeit.

"Ich spüre Menschen in der Nähe deines Hauses", sagte ich.

"Das sind meine Leute", sagte er. "Du wächst in deine Kraft hinein, Lämmchen, deshalb sind deine Sinne wahrscheinlich so scharf wie die eines Halbgottes."

Er brachte mich in sein großes Schlafzimmer, legte mich auf das Bett und zog die Decke über mich.

"Ruhe dich aus, Lämmchen."

Er brauchte mich nicht zu zwingen. Ich konnte nicht mehr darum kämpfen, meine Augenlider offenzuhalten.

Ich wusste, dass ich bei Héctor immer sicher sein würde, also schloss ich die Augen und schlief.

Héctor küsste mich auf die Lippen.

Selbst nachdem er den Raum verlassen hatte, blieb sein süßer, männlicher Duft bei mir und umhüllte mich.
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Im Nebenzimmer knisterte das Feuer, wahrscheinlich aus dem Kamin im schicken Wohnzimmer.

Die Halbgötter hatten etwas gemeinsam: Ihre Wohnräume waren riesig. Es wurde viel Platz verschwendet. Ich sollte mit ihnen darüber reden, einige Räume für Flüchtlinge zu öffnen. Es gab viele unglückliche Menschen auf der Welt, ein Nebenprodukt des Krieges zwischen den Dämonen und den Halbgöttern.

"Ich weiß, dass ihr beide sehr vertraut mit ihr seid." Zaks Stimme driftete ins Schlafzimmer, wo ich in eine Decke eingewickelt auf den Satinlaken lag. "Unter anderen Umständen hätte sie jeden von euch zuerst gewählt. Aber wir sind immer noch eine geschlossene Front, und sie gehört zu uns allen."

"Ihr beide könnt nicht ewig auf Zak wütend sein", mischte sich Paxton ein. "Und sie kann auch nicht ewig auf mich sauer sein."

Warum war das Arschloch hier? Konnte er sich nicht einfach von mir fernhalten?

"Oh, sie wird immer wütend auf dich sein, Schwimmjunge Pigston", sagte Axel. Er benutzte meinen beleidigenden Spitznamen für Paxton. "Du hast keine Ahnung, wie lange meine Cookie einen Groll hegen kann. Sie hat mir kaum verziehen. Was dich angeht, kannst du noch eine Ewigkeit warten."

"Ich habe keine Ewigkeit mehr", sagte Paxton in einem knappen Ton. Offensichtlich wollte er mich auch. Aber er würde nie seine Arschlochmanieren ändern. "Jeder weiß, dass wir uns die meiste Zeit nicht ausstehen können, aber wir haben die Erde gemeinsam verteidigt. Wir können keinen Bürgerkrieg zwischen uns riskieren und alles zerstören. Wir alle vier müssen den Pakt ehren, der besagt, dass wir, wenn wir unsere wahre Gefährtin finden, eine ewige Bruderschaft eingehen. Endlich ist sie da. Ich werde meinen Anteil nicht aufgeben, egal, wie ihr mich dazu zwingen wollt. Ich werde sie nicht aufgeben, egal wie sehr sie mich hasst."

Nach all den Jahrhunderten war ich also die einzige Frau, die sie ausgewählt hatten?

Das Konzept des Teilens war für mich immer noch unkonventionell. Aber ich fühlte mich zu allen Halbgöttern hingezogen. Ich hatte mich geschämt und schuldig gefühlt, weil ich sie alle begehrte. Ich hatte mich schrecklich gefühlt, weil ich Héctor verraten hatte. Aber wenn sie alle zustimmten, dass ich ihnen allen gehörte, mit Ausnahme von Paxton, dann war es kein Betrug.

Und ich hätte nicht das Gefühl, dass ich mich am Ende für einen von ihnen entscheiden musste.

"Also bist du plötzlich ein Befürworter des Paktes?", sagte Axel und sein Tonfall triefte vor Sarkasmus.

"Ich bin vielleicht nicht Marigolds idealer Mann", erwiderte Paxton. "Aber sie wird mich brauchen. Also sieh es ein, Junge."

Die Hölle kann sich den Arsch abfrieren, bevor ich dich akzeptiere oder brauche. Ich wäre fast im Bett aufgesprungen und hätte es Pigston entgegengeschrien.

Ich war nicht die Art von Frau, die einen Streit oder die Schulden von jemandem bei mir leicht vergaß, nur weil er heiß und mächtig war.

"Wir haben ihre Macht gesehen", fuhr der Halbgott des Meeres fort. "Zumindest haben Zak und ich ihren Machtausbruch gesehen. Theodore hat herausgefunden, dass sie nicht aus einem der olympischen Götterhäuser stammt. Und er hat recht. Marigold ist ursprünglicher als ein olympischer Gott. Sie hat sich als das ultimative Raubtier im Universum erwiesen - sie ernährt sich von uns, den mächtigsten Wesen, die auf der Erde leben."

Der Wichser sah immer das Schlimmste in mir. Ich grinste. Dies war nur einer dieser Fälle, in denen ein Dieb glaubte, dass jeder stiehlt, ein Betrüger dachte, dass jeder lügt, und ein Mörder darauf bestand, dass jeder Blut an seinen Händen hatte.

Ich hielt den Atem an, wagte es nicht einmal, mein Gesicht zu drehen, um Héctors berauschenden Duft auf dem Kissen einzuatmen, während ich den Halbgöttern zuhörte, die sich untereinander unterhielten.

Sie würden nicht so offen reden, wenn sie wüssten, dass ich wach bin.

"Ich habe ihre tiefe Magie gespürt, als ich sie zum ersten Mal sah", sagte Axel leise. "Und ihr Duft rief mich zu ihr. Es ist Feuer in meinem Blut. Ich musste sie hierherbringen, um sie bei mir zu behalten. Dafür hat sie mich gehasst. Aber ich konnte ihr nicht widerstehen, selbst wenn ich es gewollt hätte."

"Aus den Informationen, die wir gesammelt haben, um das Rätsel zu lösen, woher sie kam", sagte Zak, "ist klar, dass Rosebud nicht im System ist. Sie lebte ihr ganzes Leben lang als verwaister Mensch in Crack und wusste nicht, dass sie Magie besitzt - bis die Blutrunen das Siegel, das ihre Kraft verhüllte, sprengten und sie freisetzten. Unsere Gefährtin ist uns in jeder Hinsicht ebenbürtig."

"Oder mehr", sagte Paxton. "Zak war am Ende, nachdem Marigold sich von ihm ernährt hatte. Keiner von uns allein kann sie sättigen. Sie braucht alle vier von uns."

"Ich bin eher beschwingt als erschöpft", sagte Zak. "So mit ihr zusammen zu sein, war der beste Tag meines Lebens. Ich kann es kaum erwarten, sie wieder in meinen Armen zu halten und sie als mein Eigentum zu beanspruchen."

Sowohl Axel als auch Héctor knurrten ihre Drohungen.

"Kommt endlich darüber hinweg", schimpfte Paxton.

"Warum lassen wir ihn unter uns sein?", zischte Axel. "Wir brauchen ihn nicht. Wir drei können uns um Cookie kümmern."

"Irgendwann werden wir ihn brauchen", sagte Zak. "Ich bin auch nicht glücklich, dass er unter uns ist, nachdem, was er unserer Freundin angetan hat, aber ich denke langfristig."

Wirklich? Die Halbgötter denken, sie können einfach so über mein Schicksal und meinen zukünftigen Weg entscheiden, während ich nicht einmal anwesend bin? Ich schnaubte, zog aber die Decke hoch, um mir die Nase zuzuhalten, als ich das Geräusch machte.

Doch meine Logik stimmte mit ihrer überein.

Ich hatte den Prozess überlebt, aber er hatte auch den menschlichen Teil von mir weggebrannt, an den ich mich zwanzig Jahre lang geklammert hatte.

Ich hatte eine erneute Verwandlung durchgemacht, indem ich mich mit einem Halbgott gepaart und mich von ihm ernährt hatte. Ich hatte eine neue Phase erreicht, in der ich nicht mehr weiterwusste.

"Sie ist kein Mensch", sagte Paxton. "Sie ist keine Nachfahrin der olympischen Götter. Sie ist nichts von dem, was irgendjemand glaubt, dass sie ist."

"Es ist mir scheißegal, was sie ist", knurrte Héctor, der geschwiegen hatte. "Sie ist meine Gefährtin, meine Frau. Was auch immer sie ist, es ändert nichts an meiner Liebe zu ihr."

Ich wusste, dass er mich liebte. Aber das war das erste Mal, dass er es offen zugab, ohne dass ich dabei war, um sein Geständnis zu hören.

"Unsere Gefährtin, Héctor!", korrigierte ihn Axel.

"Und unsere Gefährtin wird sich regelmäßig von uns ernähren müssen", sagte Zak, "meistens durch Geschlechtsverkehr. Das ist der effektivste Weg für uns, uns mit ihr zu verbinden und ihr das zu geben, was sie braucht, um sich und ihre immerwährende Kraft zu erhalten."

"Keiner von uns ist der Aufgabe gewachsen oder auch nur qualifiziert, sie allein zu sättigen", sagte Paxton.

Wofür hielten sie mich? Einen Sukkubus? Einen Blutegel?

Ich zitterte vor Angst und konnte nicht länger stillhalten, während sie mich als Monster abstempelten.

Ich schwang meine Beine vom Bett und schlenderte zum Kleiderschrank.

"Ich muss nach meinem Lamm sehen", murmelte Héctor.

Er musste mich gehört haben, obwohl ich versucht habe, leise zu sein.

Ich suchte in den Fächern ein Hemd oder etwas anderes, was ich anziehen konnte. Héctors gesamte Garderobe hatte nur zwei Farben - weiß und schwarz, meistens schwarz - obwohl alles teuer aussah.

Ich schnappte mir ein weißes Baumwollhemd von der Kleiderstange und zog es an. Ich atmete Asche, Nacht und den strengen männlichen Duft von Hector ein, bevor ich das Hemd zuknöpfte. Der Saum fiel bis kurz über meine Knie.

Plötzlich sah ich Héctor in der Tür stehen, wie er mich beobachtete.

Seine saphirblauen Augen funkelten in dem schummrigen Raum, denn er hatte alle Vorhänge zugezogen, um sicherzustellen, dass ich ungestört schlafen konnte. Sein dunkles Haar war zerzaust, und seine markanten Gesichtszüge waren so feierlich wie eine stimmungsvolle Melodie aus einem fein gestimmten Cello.

Er war umwerfend schön, und das rührte mein Herz.

Seine große Gestalt füllte den Raum aus. Die Kraft, die von ihm ausging, die Todeskraft, die alle anderen in Angst und Schrecken versetzte, mich aber mit ihrer schönen Umarmung erregte.

Mein Puls beschleunigte sich augenblicklich.

Mein Blick wanderte über die straffen Muskeln, die sein Hemd spannten, zu seinen schmalen Hüften und dann zu seinen kräftigen Beinen. Die Erinnerung an seinen nackten Oberkörper schoss mir durch den Kopf.

Ich erinnerte mich auch daran, wie dick, seidig und hart sich sein Schwanz in meinen Händen angefühlt hatte.

Ich leckte mir bedauernd über die Lippen. Verdammt, wenn ich gewusst hätte, dass er kommen würde, wäre ich nicht vom Bett aufgestanden. Ich hätte so getan, als ob ich schliefe oder halb wach wäre, und hätte die Decke von meinem nackten Körper geworfen, um sein Blut ein wenig in Wallung zu bringen. Danach hätte ich ihn zu mir ins Bett holen können, damit ich es genießen konnte, auch ihn zu reiten.

Ein sinnliches Lächeln umspielte seine geschwungenen Lippen.

"Du bist wach, Lämmchen", sagte er.

Ich lächelte ihn an. "Ein wenig."

Wir sahen uns an, und die Hitze zwischen uns konnte alles schmelzen, was sich uns in den Weg stellte. Es war ein Wunder, dass der Boden noch intakt war.

"Cookie bist du wach?", rief Axel, und das Geräusch seiner Schritte kam näher.

Ich konnte doch nicht zwei von ihnen gleichzeitig haben, oder?

Aber da sich alle Halbgötter im selben Haus befanden, wäre es vielleicht klug, Konflikte oder Dramen zu vermeiden. Ein hitziges Wort würde sie in Kampfstimmung versetzen. Ich wollte nicht, dass sie Héctors schönes Haus im Wald zerstörten, nur weil ich geil war und mich mit einem oder zwei Halbgöttern schmutzig und verschwitzt machen wollte.

Ich hatte vor, oft hierherzukommen. Héctor und ich würden Zeit füreinander finden.

Es war ja nicht so, dass mir die Zeit davonlief, oder doch?

Ich schlenderte auf meinen Héctor zu und legte einen Arm um seine Taille.

"Gehen wir zu den anderen", sagte ich. "Wenn ihr eine Meinung über mich habt, will ich sie hören. Sagt sie mir ins Gesicht."

Héctor warf mir einen vorsichtigen, aber lässigen Blick zu - nur er konnte etwas so Widersprüchliches zustande bringen.

"Die Meinung anderer ist mir egal", sagte er. "Es wird nichts an unserer Beziehung ändern."

Er legte schützend einen Arm um meine Schulter. Wir schlenderten ins Wohnzimmer und trafen auf Axel.

Der Halbgott des Krieges warf Héctor einen missbilligenden Blick zu, bevor er meine Hand ergriff und mich nach vorne zog.

Zak und Paxton saßen sich auf elfenbeinfarbenen Ledersofas gegenüber, zwischen ihnen ein mit Gold beschlagener Glastisch.

Paxton starrte uns drei mit einem unleserlichen Blick an, und ich ignorierte ihn, während mein Blick auf Zak ruhte.

"Hallo, Zak", grüßte ich, und mein Gesicht färbte sich ein wenig rosa, als ich mich an unsere Paarung erinnerte.

Zak lächelte mich an, und sofort stieg Wärme in seine himmelblauen Augen. "Wie geht es dir, Rosebud? Hast du dich gut erholt?"

Ich schluckte. Ich wusste nicht genau, wie ich mich fühlte. Ich war jetzt anders. So viel wusste ich. Ich war immer noch ein wenig verwirrt und orientierungslos. Aber ich fühlte mich nicht mehr verloren. Ich weiß nicht, wie es möglich war, aber irgendwie verankerten mich die Halbgötter.

Ich musste die Jägerin Marigold loslassen, die sich in Crack versteckt hatte.

Nachdem ich zwanzig Jahre lang als menschliches Mädchen gelebt hatte, stellte ich plötzlich fest, dass ich vielleicht gar keine Menschlichkeit mehr in mir hatte. Als ich in meinem Inneren suchte, sah ich nur Chaos, endlose Flammen, Dunkelheit, Schmerz und unstillbaren Hunger.

Ich hatte das nicht gewollt. Ich hatte mich nicht auf diese Weise geschaffen.

Mein Blick bot den Halbgöttern standhaft die Stirn. "Ihr redet über mich, während ich schlafe?", schnurrte ich nicht sehr freundlich. "Ich mag ein Monster sein, aber ich versichere euch, dass ich kein uraltes, urzeitliches Monster bin, das die Erde durchstreift und sich auf jedes Wesen in Sichtweite stürzt. Ich bin erst zwanzig verdammte Jahre alt." Meine Augen wurden feucht. "Und ich habe gerade meine Jungfräulichkeit verloren."

Die Halbgötter wurden alle totenstill und bleich. Das war das erste Mal.

Ich hatte auf den Elefanten im Zimmer hingewiesen. In dieser Hinsicht war ich immer noch die alte Marigold.

"Holen wir dir einen Kaffee, Rosebud", sagte Zak sanft und brach das Schweigen. "Und wir werden das alles gemeinsam klären."

Er klang wirklich wie ein vernünftiger Mann. Und ich brauchte nach all dem einen Kaffee.

"Kaffee wäre toll, danke", brummte ich.

Zak erhob sich vom Sofa.

"Wenn du ein Monster bist, Cookie", Axel grinste mich an, "dann bist du unser Monster."

"Es ist mir egal, ob mein Lamm ein Monster ist", stimmte Héctor zu. "Sie ist mein Lamm-Monster - süß, sanft und wunderschön."

"Wunderschön könnte ich zustimmen", schnaubte Paxton. "Aber süß und sanft?"

"Warum redest du überhaupt?", zischte ich, dann warf ich Axel und Héctor ermutigende Blicke zu. "Warum werft ihr ihn nicht raus? Ich brauche vielleicht euch drei, aber ihn werde ich nie brauchen."

Paxton hatte nicht widersprochen. Er sah bei meiner Erklärung sogar düster aus.

"Lasst uns zur Abwechslung mal aufhören zu streiten", sagte Zak und schlenderte mit einer Tasse dampfenden Kaffees in der Hand auf mich zu.

"Cookie ist süß", sagte Axel, "wenn man weiß, wie man den richtigen Schalter umlegt oder ihre Federn auf die richtige Weise sträubt."

Er beugte sich vor, um mir einen Kuss auf die Wange zu geben, aber Héctor war schneller, sodass Axel seine Lippen in die leere Luft picken konnte.

Der Halbgott des Todes hob mich hoch, setzte sich auf die leere Couch und setzte mich auf seinen Schoß.

Zak reichte mir den Kaffee, und ich bedankte mich bei ihm.

Axel ließ sich neben Héctor und mir auf die Couch sinken, seine Hand streichelte meinen Rücken, als hätte ich Schluckauf.

"Lass sie in Ruhe ihren Kaffee trinken", schnauzte ihn Héctor an. "Ich will nicht, dass sie wegen deiner Ungeschicklichkeit erstickt."

Seit er mich gefunden hatte, behandelte mich der Halbgott des Todes wie zerbrechliches Glas, als hätte er Angst, dass ich zersplittere, wenn mich jemand fallen ließ.

"Mir geht es gut", sagte ich, nahm einen Schluck Kaffee und seufzte dann zufrieden.

Alle Halbgötter sahen mich mit zugekniffenen Augen an, und ihre erhitzten Blicke fielen auf meine nackten Beine.

Mein Gesicht errötete, als mir plötzlich einfiel, dass ich keinen Slip trug. Ich presste meine Beine zusammen und zog den Saum des Hemdes so weit wie möglich herunter, um mehr von mir zu bedecken.

"Sie gehört nicht nur dir, Héctor", schnauzte Axel zurück. "Du wirst sie mir nicht wegnehmen. Ich werde es nicht zulassen. Ich habe sie entdeckt und sie hierhergebracht."

Ich hörte auf, an meinem Kaffee zu nippen, und starrte ihn an.

Dann erinnerte er sich daran, dass ich deshalb ein Problem mit ihm hatte, und er schaute kurz verlegen drein.

"Vielleicht hätte ich dich nicht hierherbringen sollen, Cookie", sagte er seufzend. "Ich habe dir die Wahl genommen und dich gezwungen, den Prozess zu durchlaufen, weil ich es konnte, weil ich dich mehr wollte, als ich jemals irgendjemanden oder irgendetwas wollte, von dem Moment an, als ich dich sah. Du hättest ein ruhiges, friedliches Leben in der Kleinstadt mit deinem Rudel führen können, wie du es dir gewünscht hättest, und du hättest all dieses Leid nicht ertragen müssen."

Ich betrachtete seine bernsteinfarbenen Augen. Er war eindeutig reumütig. Aber gleichzeitig war er froh, dass ich hier bei ihm war.

Axel war nur ein paar Jahre älter als ich. Er war ein hinreißender Mann mit sonnengeküsster Haut und pulsierender Energie. Als ich ihn zum ersten Mal gesehen hatte, hatte ich ihn für einen goldenen Engel gehalten, der aus dem glorreichen Himmel herabgestiegen war. Ich hatte mich auf den ersten Blick in ihn verguckt, trotz meiner Einstellung und meines Widerstands ihm gegenüber.

"Wenn du mich nicht hierhergebracht hättest, wie hätte ich dann euch drei kennenlernen können?", fragte ich und warf ihm, Zak und Héctor einen gezielten Blick zu, ignorierte aber Paxton, als ob er nicht im Raum wäre.

Axel blinzelte. "Cookie?"

"Das heißt aber nicht, dass du mir nicht etwas schuldest", fügte ich hinzu.

Warum nicht? Wenn ich einen Halbgott ausnutzen konnte, damit er mir einen Gefallen schuldete, würde ich mir die Gelegenheit nicht entgehen lassen.

"Ich werde die Schuld gerne mit lebenslanger Arbeit bezahlen", sagte Axel und drückte mir einen Kuss auf die Nase.

Wenn er so lächelte, erschien ein Grübchen auf seinem Kinn, und mein dummes Herz flatterte. Es war unmöglich, ruhig zu bleiben, wenn die k.o.-Halbgötter mich umgaben.

"Kommen wir wieder zur Sache", bemerkte Paxton abfällig. Offensichtlich gefiel es ihm nicht, wie vertraut ich mit den anderen Halbgöttern war.

"Wer hat dich zum Teamleiter ernannt?", forderte ich ihn heraus. "Du bist nicht einmal ein Mitglied der Mannschaft."

"Sie können wirklich nicht im selben Raum sein", sagte Axel. "Vielleicht sollten wir Paxton einfach entfernen."

"Was zum Teufel ...", begann Paxton.

"Halt!", sagte Zak. "Es geht um Marigold, unsere Gefährtin." Er wandte sich an mich. "Wir wissen, dass du jung bist. Du solltest nicht die Eigenschaften einer Urgöttin haben, aber du hast sie. Hast du jemals die Geschichte des olympischen Pantheons gelernt?"

"Du meinst die Titanen, die ersten Götter?", fragte ich.

Vi hatte mich zu Hause unterrichtet. Tatsächlich hatte sie mir in diesen drei Jahren jede Minute gewidmet, mich Geschichte gelehrt und mir beigebracht, wie man überlebte, bevor sie mich spurlos verließ.

"Sie beherrschten das Universum, bevor unsere Väter sie im berühmten hundertjährigen Krieg der Götter besiegten", sagte Héctor. "Cronos war ihr Anführer."

"Laut Wikipedia war es ein zehnjähriger Krieg", bot ich an.

"Sterbliche haben nie die richtigen Fakten", schnaubte Paxton. "Aber was erwarten wir denn von Sterblichen?"

Seine Arroganz und Herablassung hatten mich wie immer verärgert.

"Vor ein paar Tagen hast du mich noch eine Sterbliche genannt", spottete ich. "Und du glaubst, wir sollten jetzt auf deine Meinung Wert legen?"

Er grinste. "Du erinnerst dich an all das, hm?"

Ich starrte auf sein sexy Grinsen, und mir wurde klar, dass er jede Gelegenheit nutzte, um mich in ein Gespräch mit ihm zu verwickeln. Also sollte ich ihn von nun an besser ganz ignorieren. Er würde nichts von mir bekommen, nicht einmal ein Wort.

"Wir haben Grund zu der Annahme, dass du entweder die Erbin von Cronos bist, dem Urgott der Zeit und des Chaos und einst der Gott des Kosmos", fuhr Paxton fort, als sei er der Sprecher der Halbgötter, trotz meiner abweisenden Haltung ihm gegenüber, "oder die Tochter von Hyperion, dem Titanen der Macht, des Lichts und des Feuers. Hyperion hätte der Anführer der Titanen sein sollen, denn er hatte einst Cronos in einem Machtkampf verbrannt und geblendet."

Mein Herz setzte einen Schlag aus, als ich mich an die Worte erinnerte, die mir durch den Kopf gegangen waren. "Er hat Cronos geblendet und verbrannt. Er hätte der atemberaubend schöne König sein sollen, das Licht des Kosmos. Aber er strebte nicht nach Macht, sondern nach dem Erbe, das sein Erbe trägt."

Und jetzt dachte dieser Haufen, ich könnte eine Tochter des Hyperion sein.

"Wir wissen nicht, wie das möglich ist", sagte Zak, und seine Augen blickten mich beschützend an. "Die Titanen wurden vor Äonen in der Leere jenseits dieser Welt eingeschlossen. Und doch trägst du uralte, tiefe Magie in dir, die nur von einem von ihnen stammen kann."

Paxton nickte feierlich zustimmend. "Ich würde auf Hyperion wetten. Das Feuer, mit dem Marigold versucht hat, mich zu töten, ist dasselbe, das Hyperion benutzt hat, um Cronos eine Lektion zu erteilen. Mein Vater hat das Feuer der zwölf Regenbögen einmal gesehen und es beschrieben. Das Feuer von Cronos hatte nur drei Farben."

"Niemand kann jemals in die Leere reisen und zurückkehren", sagte Axel. "Wie ist Cookie dann überhaupt erst entstanden?"

"Die Mutter meines Lamms muss sehr mächtig sein, um so etwas zu bewirken", mischte sich Héctor ein.

"Wer könnte so mächtig sein?", fragte Axel.

"Sag du es mir", forderte Héctor ihn auf, während er meine Position korrigierte und mich wieder fest auf seinen Schoß setzte. Ich hatte ein wenig gewackelt, als die Halbgötter versuchten, mein Erbe zu enthüllen.

Die Warnung des alten Elementars im Baum hallte in meinem Kopf wider. Es hatte mich gewarnt, dass selbst die Halbgötter mich töten würden, wenn sie wüssten, wer meine Mutter war.

"Ihre Mutter kam offensichtlich aus der Leere und brachte Marigold vor zwanzig Jahren zur Welt", sagte Paxton. "Es klingt unmöglich, aber Marigold hat bewiesen, dass es das Unmögliche gibt. Bis jetzt hat sie sich über alle Logik und alle Gesetze der Magie hinweggesetzt."

Was er gesagt hatte, klang fast wie ein Kompliment, aber seine Meinung über mich war mir egal. Ich trank meinen Kaffee aus und sah die Halbgötter ausdruckslos an. Der Kaffee hatte auf meiner Zunge seinen Geschmack verloren.

"Jetzt erinnere ich mich", murmelte Héctor, "Hades erwähnte, dass Atlas, der Prophet der Titanen, die Geburt einer Titanentochter in diesem Zeitalter vorausgesagt hat. "

"Auch Apollo hat vor Äonen vor dieser Möglichkeit gewarnt", sagte Zak. "Er hielt es für das Schlimmste, was den Göttern passieren kann. Wir dürfen nicht zulassen, dass die Götter von Rosebud erfahren."

Alle Halbgötter starrten mich nun verwundert, neugierig und ängstlich an.

Ich zuckte zusammen. "Ihr ratet doch alle nur", sagte ich und schielte zu ihnen, um ein wenig Trotz zu zeigen. "Ihr könnt es nicht mit Sicherheit wissen."

"Wir sind uns ziemlich sicher, Marigold", sagte Paxton. "Die Art und Weise, wie du dich von uns ernähren musst, bestätigt nur eine Legende, die ich gelernt habe. Du bist lange genug ausgehungert worden, und bald wirst du ständig von uns gefüttert werden müssen. Nicht nur von einem von uns, sondern von uns allen. Im Moment wollen wir dich am Anfang nicht zu stark füttern und das Gleichgewicht stören. Wir müssen dich sorgfältig und genau beobachten, wenn wir diese neue Dynamik nicht kaputt machen wollen. Während der Paarung und der Fütterung wirst du mit einem oder zwei von uns zusammen sein. Wir müssen vorsichtig sein, damit du nicht zu viel nimmst und einen von uns aussaugst. Es wäre eine Katastrophe für beide Seiten, wenn wir im Rausch der Leidenschaft die Kontrolle verlieren. Allmählich wird deine Kontrolle zunehmen, und dann kannst du mehr von uns nehmen - oder uns alle - zur gleichen Zeit."

Mein Gesicht brannte wütend. Pigston musste alles nur noch schlimmer machen. Die Art und Weise, wie er mich darstellte, ließ mich wie ein hirnloses, gefährliches, läufiges Biest erscheinen. Aber dann dachte ich an die Aussicht, zwei oder drei von ihnen auf einmal zu haben.

Wie würde es sein? Wie würde es sich anfühlen, zwei Schwänze zu haben.

Meine Muschi krampfte sich vor Verlangen zusammen, und ich drückte meine Beine zusammen.

Hör auf, Marigold. Halt!befahl ich mir streng.

"Als ob du ein Experte bist", schrie ich ihn an, plötzlich sehr wütend. "Und hör auf, mich zu beschimpfen!"

"Ich habe dich genau studiert, seit du auf die Akademie gekommen bist", sagte Paxton und ignorierte meinen Ausbruch. Wahrscheinlich hatte er sich an sie gewöhnt. Wenn man bedenkt, dass ich ein paar Mal versucht hatte, ihn zu verbrennen, war das Anschreien wie ein Windhauch an seinem Ohr. "Als du Zak gefickt hast, habe ich den gesamten Paarungsprozess beobachtet und jedes Detail aufgenommen."

"Perversling!", brüllte ich, bereit, ihm meinen restlichen Kaffee ins Gesicht zu schütten.

"Ich dachte, du wärst ein modernes Mädchen, das keine Angst vor der nackten Wahrheit hat", sagte er gemächlich.

Vielleicht war ich dieses Mädchen, aber er hatte keine Ahnung, wie sehr ich mich bemühte, an der alten Marigold festzuhalten, die ich kannte. Aber diese Marigold war dabei, mir zu entgleiten.

"Bringe mein Lamm nicht noch einmal aus der Fassung", warnte Héctor.

"Konzentrieren wir uns auf das Wesentliche", sagte Zak und warf mir einen liebevollen Blick zu, der meine Wut abkühlte. "Von nun an müssen wir vier Rosebud im Geheimen trainieren. Niemand darf ihr wahres Erbe und ihre Kräfte kennen."

"Besonders Ares. Er darf nie von ihr erfahren", fügte Héctor hinzu und starrte Axel fest an.

"Mach dir keine Sorgen um mich", sagte Axel. "Ich vertraue meinem Vater weniger als ihr, und Cookie ist mir wichtiger als alles andere, sogar mehr als ihr."

Ich drehte mich zu ihm um und hielt seinem Blick stand, der zugleich sanft und heftig war. Er sah mich tatsächlich als ebenbürtig an. Ich schenkte ihm mein schönstes Lächeln, bevor ich dem Halbgott des Meeres einen strengen Blick zuwarf.

"Pigston sollte nicht in unseren Reihen sein", sagte ich. "Ich werde ihm niemals trauen."

Diesmal widerlegte er meine Aussage nicht, sondern lächelte mir nur ein träges, räuberisches Lächeln zu.

"Er wird nicht so töricht sein, dich zu verraten, Rosebud", sagte Zak. "Seine eigenen Interessen stehen auf dem Spiel. Und du weißt, dass wir alles in unserer Macht Stehende tun werden, um zu verhindern, dass irgendjemand, sogar wir selbst, dir wehtut."

Obwohl ich nichts mit Paxton zu tun haben wollte, konnte ich nicht leugnen, dass auch zwischen uns eine magnetische Anziehungskraft bestand, die mich anwiderte und gleichzeitig erregte. Wenigstens war ich noch in der Lage, dieses Verlangen zu unterdrücken, und ließ nicht zu, dass diese Hitze oder irgendein Funke in meinem System blieb.

Zu dumm, dass mein Körper oft gegen meine Befehle rebellierte und von sich aus reagierte. Aber wann immer diese Anziehungskraft ihr hässliches Haupt erhob, schlug ich sie erbarmungslos nieder. Das war alles, was ich im Moment tun konnte.

Außerdem hatte ich alle Hände voll zu tun mit den drei schärfsten, anspruchsvollsten Halbgöttern, die in jeder Hinsicht besser waren als er.

"Wenn du mich runterziehst, Pigston", sagte ich, "dann sorge ich dafür, dass du in der Hölle schmorst und verrottest."

Axel gluckste. "Das ist die richtige Einstellung, Cookie. Mach weiter so. Ich mag es, diese knallharte Seite von dir zu sehen."

"Süßes Lämmchen", sagte Héctor und küsste nachsichtig meinen Scheitel, als ob ich in seinen Augen nichts falsch machen könnte.

"Natürlich, Marigold. Ich erwarte nichts anderes von dir", sagte Paxton, als würde er den Namen Marigold genießen.

"Ich möchte mich klar ausdrücken." Ich sprach jedes Wort langsam und deutlich aus. "Mach dir keine falschen Vorstellungen, wenn es um mich geht. Sie mögen ein Stück von mir haben, aber du wirst es nie bekommen."

Sein Gesicht verhärtete sich augenblicklich, als er versuchte, sein Temperament zu zügeln. Aber er antwortete nicht wie üblich. Gegen mich würde er in dieser Sache sowieso nicht gewinnen.

"Was ist mit Theodore?", fragte Héctor und sah Zak an. "Du hast gesagt, dass er die Herkunft meiner Gefährtin vermutet. Wenn Ares nachhakt und fragt, wird der Priester reden."

"Es wurde sich darum gekümmert. Ich habe diesen Teil von Theodores Erinnerungen gelöscht", sagte Paxton und richtete seinen Blick auf mich. "Deine Freunde haben auch einen Blick auf dein tobendes Feuer geworfen, bevor ich die Tür mit Eis versiegelt habe."

"Du wirst Yelena und Nat nicht anrühren, niemals", sagte ich, mit einer Todesdrohung in der Stimme. "Sie sind mir treu ergeben." Ich drehte mich zu Héctor und zwirbelte sein dunkles Haar um meine Finger. Apropos Freunde, ich musste meinen alten Zirkel sehen. Ich würde betteln und flehen, wenn es sein musste.

"Héctor", sagte ich und sah durch meine Wimpern zu ihm auf.

"Du brauchst mich nicht so anzustarren, Lämmchen", sagte er. "Was immer du willst, frag und du bekommst es."

"Axel trennte mein ehemaliges Team von mir, als er mich auf die Akademie schleppte", sagte ich und warf einen kurzen Blick auf den Halbgott des Krieges, der einen resignierten Seufzer ausstieß. "Er hat sie in die andere Akademie gesteckt, da einer von ihnen ein Wandler und die andere eine Hexe ist. Sie sind wie meine Familie. Ich habe sie schon lange nicht mehr gesehen. Die Akademie hat eine Regel ..."

"Betrachte es als erledigt", sagte Axel und wischte sich mit der Hand über das Gesicht. "Du wirst es mir nie verzeihen, dass ich dich hierhergebracht habe, nicht wahr, Cookie? Wir werden morgen einen Tag machen, an dem sich die beiden Akademien vermischen. Du wirst deinen Wandlerfreund und die Hexenfreundin beim Abendessen in der Halle von Bridgewater wiedersehen."


KAPITEL 13

__________________

Der Name passte. Die Halle von Bridgewater befand sich in der Mitte einer Brücke. Ein Teil des Speisesaals sah aus, als würde er in der Luft schweben. Der darunter liegende Fluss trennte den Hauptcampus von dem zweiten Campus, der zur Anderen Akademie gehörte.

Ich schritt in den Speisesaal und freute mich riesig, Jasper und Circe nach den Wochen der Trennung wiederzusehen.

Yelena und Nat flankierten mich. Sie waren jetzt meine Truppe. Sie hatten gesehen, wie ich mit dem Regenbogenfeuer Paxtons Eisschrank aufgesprengt hatte. Sie hatten auch gesehen, wie es Paxton aus dem Fenster gejagt hatte.

Sie hatten mich danach gefragt und auf meine Warnung hin versprochen, ihre Lippen zu versiegeln. Die Halbgötter hatten versprochen, meine Freunde nicht anzurühren und ihre Erinnerungen nicht zu verfälschen, wie sie es mit ihrem Priester getan hatten.

Ich durchsuchte die Halle, die voller Leben und Lärm war, auf der Suche nach Circe und Jasper.

Die Kantine war größer als ein Stadion, mit Hunderten von Tischen. Die meisten Plätze waren besetzt. Wir gehörten nicht zu der ersten Welle, die hierhergekommen war. Keiner von uns war zuvor auf dieser Brücke gewesen, also hatten wir auf dem Weg dorthin ein paar Umwege gemacht.

Ich hoffte, dass es genug Essen für alle gab, aber meine Sorge verflog, als ich sah, dass die fleißigen Bedienungen die Tabletts auf den Theken immer wieder nachfüllten.

Mein Magen knurrte bei dem Geruch von leckerem Fleisch.

"Die Nachkommen sitzen im Westflügel", sagte Nat. "Die anderen Übernatürlichen bleiben auf ihrer Seite im Ostflügel. Sie mischen sich nicht unter die Schüler. Die Olympier denken, sie stünden über allen, und die Übernatürlichen scheren sich einen Dreck um die Nachkommen, obwohl sie sich darüber ärgern, als Menschen zweiter Klasse angesehen zu werden."

Ich machte auf dem Absatz kehrt und ging zum Ostflügel.

Die Olympiastudenten verstummten bei meinem Erscheinen, ihre Gespräche verklangen. Alle Augen richteten sich auf mich.

In weniger als zwei Wochen hatte ich mir an der Akademie einen Namen gemacht. Demetra hatte meine ewige Dankbarkeit dafür, dass sie jedem, der es hören wollte, erzählte, dass ich die neue Hure der Halbgötter sei und dass ich nicht bleiben würde. Ich würde mein ganzes Geld darauf wetten, dass sie ihre Seele dafür geben würde, ihre Hure zu sein.

Für ihr Klatschmaul wollte ich sie eines Tages mit einem Faustkampf im Ring belohnen. Axel hatte mir versprochen, mich als mein persönlicher Trainer im Nahkampf zu unterrichten, nachdem Héctor gesagt hatte, dass er ihn in der heißen Zone von Manhattan, wo sie nach der ultimativen Waffe suchten, nicht mehr benötigte.

Die gute Nachricht war, dass auch die Dämonen die lebende Flamme nicht in die Hände bekommen hatten. Irgendwie war die Waffe beiden Arten entgangen.

Jedenfalls war Demetra nicht die Einzige, die das Gerücht über mich verbreitet hatte.

Andere Schüler, auch die Drittklässler, hatten gesehen, wie ich gegen den Halbgott des Meeres vorgegangen war. Plötzlich hatte ich also auch den Ruf einer verrückten Schlampe, genau wie in meiner alten Zeit in Crack.

Manche Dinge änderten sich nie. Meine Berühmtheit schadete mir nicht viel. Niemand mochte sich mit Verrückten anlegen, außer Demetra und ihre Leute. Die meisten Schüler beobachteten mich aus der Ferne, zeigten mit ihren dicken Fingern auf mich, wenn ich nicht hinsah, und mieden mich ansonsten wie die Pest.

Das war in Ordnung. Wenigstens kamen sie mir nicht ins Blickfeld und waren mir nicht im Weg.

Ich war nicht an die Akademie gekommen, um Freunde zu finden, und ich hatte keine Ambitionen, hier eine große Karriere zu machen. Außerdem hatte ich bereits zwei treue Freunde, was ausreichend war.

Ich schüttelte die Schwere der Blicke ab, und das Geräusch meiner Schritte prallte an der unwillkommenen Stille ab, als ich mich dem Ostflügel näherte.

Nat und Yelena war die Aufmerksamkeit unangenehm, besonders Yelena, aber sie schafften es, das Kollektiv zu ignorieren und in meiner Nähe zu bleiben.

Wir erreichten die unsichtbare Grenze, die die beiden Akademien voneinander trennte, genau wie Nat es mir gesagt hatte. Ich sah nun mit eigenen Augen, dass die Olympier nicht mit den Übernatürlichen der Anderen Akademie verkehrten. Selbst dieses gemeinsame Abendessen konnte ihre Beziehungen nicht verbessern.

"Mari! Marigold! Hierher! Hier sind wir!" Der aufgeregte Schrei von Circe erreichte mich.

Dann sprintete sie auf mich zu.

"Circe!", rief ich vor Freude.

Wir fielen uns in die Arme und umarmten uns. Als wir uns voneinander lösten, hatten wir beide Tränen in den Augen.

"Ich habe so viele Gerüchte über dich gehört", sagte Circe. "Jas und ich haben uns solche Sorgen gemacht."

Jasper stand an einem Tisch und wartete auf mich, mit einem fröhlichen Grinsen im Gesicht.

Richtig, er war bei seinen neuen Freunden. Als jugendlicher Wolfswandler hatte er das Bedürfnis, cool zu wirken.

Ich erreichte ihn und wir schlugen unsere Fäuste aneinander, dann stellte ich meine neuen Freunde meinen alten Freunden vor.

Nach der kurzen Begrüßung musterte ich seine Tischnachbarn, die den ganzen Tisch besetzten.

Meine Sensoren wurden wachsam, als ich Hexen, Gestaltwandler und sogar Vampire unter ihnen wahrnahm. Die Gruppe bestand jedoch hauptsächlich aus Wandlern - Jaspers neuem Rudel, wie ich annahm.

Die Jungs trugen die Uniform der Anderen Akademie in den Farben Blau, Grün und Rot, die die Grundfarben der Erde symbolisierten, da die Übernatürlichen ihre Magie von Mutter Erde bezogen.

Während wir unser Wappen mit einem Adler hatten, den einen Blitz durchbohrte, mit Wasser und dem Schlüssel des Todes am unteren Ende, hatten sie das Symbol eines Pentagramms in einem Kreis. In den fünf Feldern, die durch die Linien des Pentagramms und den Kreis voneinander getrennt sind, waren die Runen für die fünf Elemente - Feuer, Erde, Metall, Luft und Wasser - eingestickt.

Die Röcke der Mädchen waren auch anders als unsere. Die Röcke der Hexen- und Wandlermädchen endeten direkt über ihren Knien. Die von Yelena und mir waren nicht halb so sittsam. Unsere weißen Hemden schmiegten sich an unsere Kurven, und unsere braunen Röcke reichten kaum bis zur Mitte der Oberschenkel.

Kein Wunder, dass die Jungs alle auf meinen Hintern starrten.

"Schaut ihr euch satt, meine Herren?", schnurrte ich und schnippte mit den Fingern vor meinem Gesicht, um sie daran zu erinnern, wohin sie eigentlich schauen sollten.

Sie kicherten, ohne beleidigt zu sein.

"Das ist Marigold, von der ich dir erzählt habe", sagte Jasper mit einem Lächeln und sah einen muskulösen, gutaussehenden Mann an, der größer gebaut war als alle anderen am Tisch, bevor er den Blick senkte. "Alpha Clayton, ich möchte, dass Marigold und ihre Freunde sich zu uns setzen."

Ich riss meinen Kopf in Richtung des Alphas, aber ich wollte meinen Blick nicht senken. Ich hatte meinen Blick nicht einmal für die Halbgötter gesenkt.

"Warum musst du jemanden um Erlaubnis bitten, dass ich mich zu dir setzen darf, Jasper?", zischte ich. "Gehöre ich nicht zu deinem Rudel? Oder hat sich deine Loyalität so schnell verschoben?"

"Ich bin jetzt in einem neuen Rudel, Mari", sagte Jasper. "Ich werde dich mit meinem Leben verteidigen, aber ich muss auch die Regeln meines neuen Rudels befolgen."

"In der Anderen Akademie sind die Dinge anders als bei uns, Marigold", mischte sich Circe ein. "Wir mussten uns anpassen, um zu überleben."

"Das ist mir scheißegal", sagte ich mit zusammengebissenem Kiefer. "Es sollte sich nie etwas zwischen uns ändern."

"Bist du das Küken, dessen Eier groß genug sind, um es mit dem Halbgott des Meeres aufzunehmen? Marigold?", fragte der Alpha. "Oder habe ich mich verhört?"

"Der schwimmende Junge hat mich fast zu Tode geprügelt. Das werde ich nicht vergessen", sagte ich mit festem Blick und hob den Kopf, um ihm in die Augen zu sehen. Zur Überraschung aller war er nicht einmal beleidigt. Dann wurde mir klar, dass Clayton mich wie ein Alphaweibchen behandelte. "Ich habe keine großen Eier. Im Gegensatz zu euch habe ich gar keine Eier, aber das hat mich nicht daran gehindert, Pigston zu zeigen, dass die Sonne nicht aus seinem Arsch scheint."

Der Tisch brüllte vor Lachen.

Clayton grinste boshaft. "Wenn du Hilfe brauchst, sage Bescheid. Warum kommst du nicht zu uns mit deinen Freunden, Mari?"

Die Rudelmitglieder haben drei Plätze für uns reserviert. Ich quetschte mich zwischen Circe und Jasper. Yelena und Nat setzten sich zwischen Jasper und Clayton.

Nat warf ständig Blicke zu Jasper.

Clayton stellte die Leute am Tisch vor. Seine Beta, ein Mädchen namens Rebekah, nickte uns zu. "Du konntest dir jeden Platz im Westflügel bei den einflussreichen Nachkommen aussuchen. Aber bei der ersten Gelegenheit bist du direkt zu deinem alten Rudel gekommen."

"Marigold ist über alle Maßen loyal", sagte Yelena, die ihre Hände unter den Tisch legte. Manieren waren für sie wichtig.

Rebekah wandte sich an ein paar Rudelmitglieder. "Geh und hol Mari und ihren Freunden etwas zu essen und zu trinken."

Zwei Männer gingen vom Tisch weg.

"Vergiss den Salat nicht, bitte", rief Nat.

"Was wäre passiert, wenn wir dir nicht erlaubt hätten, bei Jasper zu sitzen?", fragte Clayton. "Was würdest du tun, Mari? Ich bin neugierig, weil man sagt, dass du das verrückteste Mädchen auf dem Campus bist."

Ich winkte ihm mit einer Augenbraue zu. "Du bist zu höflich, Clayton. Sie haben nicht Mädchen gesagt. Sie haben mich die verrückteste Schlampe genannt. Allerdings haben sie es mir nicht ins Gesicht gesagt." Ich seufzte. "Um deine Frage zu beantworten: Wenn du mich daran hinderst, mit meinem alten Rudel zu essen" - ich warf einen gezielten Blick auf seinen Teller - "dann muss ich dich vielleicht von deinem Steak fressen lassen, anstatt dich dein Steak essen zu lassen."

Er gluckste und zwinkerte mir zu. "Mein Rudel und du werdet euch verstehen."

"Du bist also der Anführer eines Wandler-Rudels?" Ich grinste ihn an. "Erlaubt dir die Andere Akademie überhaupt, eine so kühne Führungsrolle zu übernehmen? Ich meine, es gibt zwölfhundert Verhaltenskodizes an der Halb-Todes-Akademie. Was ist mit deiner Schule? Wenn ihr nicht so viele Kodizes habt, würde ich mich vielleicht bemühen, in eure Akademie versetzt zu werden."

Clayton zog eine Augenbraue hoch. "Du nennst deine Schule Halb-Todes-Akademie?"

"Seit meinem ersten Tag im Angesicht des Halbgottes des Krieges", sagte ich. "Der Leutnant des Dominions sagte, ich sollte dafür gehängt werden, dass ich das gesagt habe. Er hat es aber nicht durchgezogen. Was soll ich sagen? Ich bin eben charmant. Ich habe ihnen gesagt, dass ich eine Hexe bin, aber sie haben mich nicht ernst genommen und sich geweigert, mich zu euch zu lassen."

Ich zwinkerte den Übernatürlichen am Tisch zu, und sie lachten alle.

Circe schaute mich mit einem Anflug von Neid an. Ich fühlte mich plötzlich schuldig, als hätte ich sie wieder in meinen Schatten gestellt, obwohl das nie meine Absicht gewesen war.

Ich war vielleicht überfürsorglich, aber ich wollte immer, dass sie so ist, wie sie ist.

Von den Nachkommen auf der anderen Seite des Saals schossen eine Menge Blicke zu unserem Tisch. Ich wette, dass Demetra in diesem Moment noch mehr damit beschäftigt war, neue Gerüchte über mich zu generieren und zu verbreiten.

"In unserer alten Stadt", sagte meine Hexenfreundin, "fragte Marigold den Alpha des Werwolfrudels, ob er rauchte, mit einem Blick auf seine gelblichen Fingerspitzen. Als er verwirrt blinzelte, schoss sie ihm zwischen die Augen."

Clayton sah alarmiert aus, ebenso wie alle anderen Wandler am Tisch.

Verdammt, es hörte sich an, als wäre ich eine verrückte Schlampe, die auch noch eine tickende Zeitbombe war.

"So hat Mari diesen Alpha davon abgehalten, uns auf dem Sexsklavenmarkt zu verkaufen", sagte Jasper. "Marigold hat auch Circe und mich vor Jahren mit der gleichen Technik aus dem Käfig eines berüchtigten Verbrecherfürsten befreit."

"Ich bin froh, dass sie beide tot sind", knurrte Clayton.

Die beiden Wandler, die sich vom Tisch entfernt hatten, waren zurückgekehrt und brachten uns Essen und Getränke. Ich bekam Kaffee, Yelena nahm Eistee, und Nat bedankte sich für seinen Wassermelonensaft und den Salat.

Alle fingen an, sich mit ihren Tellern zu beschäftigen, und waren mehr an ihrem Essen als an Gesprächen interessiert. Ich stocherte in meinem Zitronenhähnchen herum, während ich Jasper und Circe fragte, wie ihnen ihr neues Leben in der Anderen Akademie gefiel.

Ich hatte sie vermisst.

Sie sahen anders aus, als ich sie aus Crack in Erinnerung hatte, und das lag nicht nur an den Uniformen. Sie wirkten viel kultivierter.

Ich hatte mich auch verändert.

Ein Gefühl des Verlustes überkam mich. Wir waren kein Rudel/Zirkel mehr, wie wir es früher waren - nur wir drei Schurken in Crack, die zum Überleben aufeinander angewiesen waren.

"Jeden Morgen gibt es dort Kaffee und Donuts", sagte Circe lachend. "Man kann so viel essen und trinken, wie man will, und wir müssen nicht einmal für das Essen und die Unterkunft bezahlen. Ich kann jeden Tag Magie lernen. Meine Kräfte sind so schnell gewachsen, dass du es gar nicht glauben wirst, Mari. Eines Tages werde ich dir zeigen, was ich kann. Ich kann dich jetzt schon beschützen, falls du jemals in Gefahr gerätst."

Sie verstand nicht, dass es keine kostenlose Mahlzeit gab. Die Akademie bereitete sie und ihre Mitschüler auf den Kampf vor. Sie würden alle an die Front geschickt werden, um für das Dominion zu kämpfen. Sie hatte noch nie ein richtiges Schlachtfeld gesehen, aber ich hatte einen Blick darauf geworfen.

Ich wusste, wie schrecklich es war, sich den Dämonen zu stellen.

Meine Hexenfreundin dachte, dass sie das bekommen hatte, was sie schon immer wollte. Sie sehnte sich nach einer Gelegenheit, aus meinem Schatten herauszutreten, obwohl ich nie die Absicht hatte, sie in den Schatten zu stellen. Es tat mir leid, dass ich ihr nicht das Gefühl geben konnte, mehr Wertschätzung zu erfahren, während ich mich darauf konzentrieren musste, uns alle in Sicherheit zu bringen und unsere Bäuche zu füllen.

"Marigold hat viel mehr Macht als wir, Circe", sagte Jasper, "sonst hätte sie das Ritual der Blutrune nicht überlebt. Schon damals in Crack wusste ich, dass Mari mehr ist."

Circe sah ihn stirnrunzelnd an. "Ich habe nicht gemeint, dass Mari das schwächste Glied von uns ist."

"Ihr beide kämpft immer noch gerne, sogar außerhalb von Crack." Ich strahlte Jasper liebevoll an, bevor ich mich umdrehte und Circe anlächelte. "Natürlich weiß ich, was du gemeint hast, Circe. Ich bin nicht beleidigt. Ich bin stolz auf dich, wie ich es schon immer war. Ich weiß, wie begabt du bist. Du entwickelst dich zu einer sehr mächtigen Hexe. Eines Tages wirst du sogar einen Hexenzirkel leiten, wenn du das willst."

Ihre Augen funkelten vor Freude. "Das ist genau das, was ich will, und ich arbeite mit aller Kraft auf dieses Ziel hin."

Circe erzählte mir mehr über den Unterricht, die Ausbildung, heiße Professoren, die ein Auge auf sie geworfen hatten, und andere Hexen, die neidisch waren. Um ihre Macht zu demonstrieren, sprach sie einen Zauberspruch, und Feuersäulen sprudelten auf ihren Handflächen.

"Sehr beeindruckend, Circe", sagte ich. Sobald sie die Flammen gelöscht hatte, drückte ich ihre Hand zur Ermutigung.

"Ich arbeite noch an der Reichweite." Sie schmollte, doch im nächsten Moment hellte sich ihr Gesicht auf. "Mit Flüchen bin ich besser. Weißt du was, ich hatte gerade eine brillante Idee. Ich kann meine Flüche mit dem Feuerzauber kombinieren. Und Mari, wenn du jemals jemanden verfluchen musst, weißt du, wo du mich findest. Auch wenn wir nicht auf der gleichen Akademie sind, werde ich immer auf dich aufpassen."

"Wie kommst du zurecht, Marigold?" Jasper unterbrach sie, bevor Circe sich wieder hinreißen ließ. "Wir haben einiges über dich gehört, aber ich werde nichts glauben, wenn ich es nicht von dir selbst höre."

Jasper hatte ein gutes Rudel gefunden. Er war nicht länger ein einsamer Wolf.

Ich war froh über ihr Glück und traurig über unsere Trennung. Ich fühlte auch eine gewisse Erleichterung, dass ich nicht mehr für sie verantwortlich war. Für einen anderen Menschen verantwortlich zu sein, ist eine große Verpflichtung, die man nicht auf die leichte Schulter nehmen durfte.

Ein brennender Blick bohrte sich in mich, und ich sah auf.

Clayton hat mich beobachtet. Er hatte unserem Gespräch zugehört, während er mit Yelena und Nat sprach. Er schien ein guter Alpha zu sein und kümmerte sich um Jasper und Circe. Ich nickte und lächelte ihn dankbar an, und er zwinkerte mir zu.

"Zu welchem Haus gehörst du, Mari?", fragte der Alpha.

"Das ist eine sehr gute Frage", sagte ich.

Yelena und Nat tauschten einen zaghaften Blick aus.

"Ich habe eine Frage an dich, Alpha Clayton", begann Yelena und versuchte, mich zu retten, aber sie schloss schnell den Mund und gab mir mit ihren grauen Augen ein dringendes Zeichen.

Was?, erwiderten meine Augen.

In der Halle von Bridgewater herrschte völlige Stille, bis auf das Geräusch von Stiefeln, die auf den Boden stampften.

Héctor, in einem silberblauen Mantel, schritt auf unseren Tisch zu. Seine glühenden Augen richteten sich auf mich.

"Er kommt uns holen", kreischte Circe aufgeregt. "Der Halbgott kommt. OMG, er ist der umwerfenste Mann, den ich je gesehen habe. Wen wird er sich wohl aussuchen?"

"Er ist der Halbgott des Todes", flüsterte Rebekah, die Wandler-Beta. "Wer ihn berührt, stirbt."


KAPITEL 14

__________________

Alle am Tisch schauten fassungslos. Dann erhoben sich alle synchron und verbeugten sich vor dem Halbgott des Todes, außer ich.

Alle zogen sich ein paar Schritte zurück, um einen großen Bogen um ihn zu machen, als er auf mich zukam.

"Héctor?", rief ich alarmiert. "Was machst du denn hier?"

Sein Blick verließ mich nicht, als ob er außer mir niemanden sehen würde.

"Amüsierst du dich, Lämmchen?", fragte er mit seiner vollen, sexy Stimme, und ich hatte das Gefühl, dass mein Höschen trotz der vielen Wandler am Tisch geschmolzen war.

Ich hoffte, dass sie meine Erregung nicht riechen konnten. Die Leute hatten die Angewohnheit, an mir zu schnüffeln, und das hatte noch nie etwas Gutes gebracht.

Aber ich war nicht der Einzige, der von der Anwesenheit des Halbgottes des Todes betroffen war. Die Mädchen starrten ihn bewundernd an. Ihre Begierde war mit Händen zu greifen, obwohl ihr Beta gerade alle gewarnt hatte, dass niemand diesen Halbgott haben konnte.

"Ja?", stotterte ich, bevor ich mich wieder sammeln konnte. "Hör zu, ich esse Salat. Nat besteht darauf, dass wir mehr Gemüse essen. Das solltest du auch probieren."

Alle am Tisch zuckten zusammen. In diesem Ton bietet man einem Halbgott nicht einfach einen Diätvorschlag an.

"Dieser Nat sollte gefördert werden", sagte Héctor mit einem umwerfenden, amüsierten Lächeln.

Dem kollektiven Stöhnen nach zu urteilen, glaubte ich, dass Nat und die armen Mädchen an den Tischen um uns herum in Ohnmacht fielen. Ich warf einen kurzen Blick auf Nat, und ich hatte recht. Er errötete heftig.

"Ich werde alle möglichen Salate für dich machen, Lamm", sagte Héctor, "denn ich habe vor, für dich zu kochen."

Um mich herum ging ein überraschtes Gemurmel los. Selbst ich war schockiert. Niemand hatte gesagt, dass der Halbgott des Todes kochen konnte.

"Kochen - für mich kochen?" Ich riss die Augen auf, wie eine Idiotin. "Weißt du, wie man kocht?" Ich stellte die Frage, die alle dachten.

"Natürlich, Lamm", sagte er sanft und griff mit seiner behandschuhten Hand nach mir. "Ich bin zufällig ein ausgezeichneter Koch."

Ich blickte verträumt zu ihm auf.

"Vorsichtig, Marigold!", rief Jasper alarmiert.

Der Wandler zog seinen Stuhl zurück, bereit, auf uns zuzustürmen und sich zwischen den Halbgott des Todes und mich zu stellen.

Bevor Jasper dazu kam, umfassten Héctors Hände meine Wangen, und er beugte sich hinunter, um mit seinen Lippen über meine zu streichen, heiß und langsam und sinnlich.

Ich küsste ihn heftig zurück.

Er zog sich mit einem zufriedenen, männlichen Lächeln zurück, und mein dummes Herz schien zu flattern.

Schockierte Stille herrschte im Saal.

"Das sind ...", ich wies mit dem Daumen auf meinen Tisch. "Das sind alles meine Freunde, einige alte, einige neue. Sie sind gute Übernatürliche."

Keines der Mädchen am Tisch beachtete mich bei meiner Vorstellung. Sie blickten fasziniert zu Héctor auf, obwohl er mich gerade geküsst hatte.

Er nickte ihnen allgemein zu, bevor er seine ganze Aufmerksamkeit wieder auf mich richtete, und in seinen saphirblauen Augen brodelte es.

Ich war noch nie so ungeschickt und unbeholfen gewesen. Ich hatte wohl nicht erwartet, dass der Halbgott des Todes mich in der Öffentlichkeit küssen würde.

Eine Erkenntnis machte klick. Héctor stellte einen Anspruch, laut, deutlich und tödlich, sodass kein anderer Mann es wagen würde, ihm in die Quere zu kommen und einen Schritt auf mich zuzugehen. Und wo sonst wäre ein besserer Ort, um seinen Anspruch zu verkünden, als der Speisesaal, in dem sich Tausende von Menschen aufhielten, darunter alle Lehrkräfte, Soldaten und Studenten?

Mir war nicht klar, dass mein geradliniger Ritter auch hinterhältig sein konnte.

Yelena und Nat, die mehr über die Halbgötter wussten als ich, hatten mich gewarnt, dass sie extrem territorial und besitzergreifend waren. Dafür konnten sie nichts - meine Männer waren von Geburt an aggressiv.

Aber ich war nicht böse auf Héctor. Ich gehörte zu ihm. Früher oder später würden die Leute das merken. Die Nachkommen tratschten schlimmer als alte Weiber.

Ich versuchte, meine Zehen zu strecken, die sich bei dem glühenden Kuss aufgerollt hatten, und sah mich kurz um. In den Augen der übernatürlichen Männer war jegliches Interesse an mir verflogen, nachdem Héctor allen unverblümt gezeigt hatte, dass ich ihm gehörte.

"Äh, Héctor", sagte ich. "Vielleicht könntest du mich das nächste Mal vorwarnen, wenn du zu mir kommst?"

Héctor schaute nur amüsiert auf mich herab. Er sah aus, als wollte er mich mit einem weiteren glühenden Kuss beglücken, und ich wettete, dass ich darauf eingehen würde.

"Wir sehen uns heute Abend, Lämmchen", sagte er, wobei Licht und Schatten in seinen Augen wirbelten. "Ich hole dich um neun Uhr zu einer Crème brûlée ab."

Meine Augen funkelten. "Crème brûlée, sagtest du?"

Er nickte lächelnd und schritt davon, ohne auf meine Bestätigung des Termins zu warten. Anstatt durch die Tür zu gehen, teleportierte er sich aus der Halle von Bridgewater.

Alle starrten mich erschrocken an und warteten darauf, dass meine Augen zurückrollten und in einen Haufen Asche zerfiel.

"Du bist nicht ...", stammelte Rebekah. Sie hatte erklärt, dass jeder, den der Halbgott des Todes berührte, sterben würde.

"Tot umgefallen?", beendete ich für sie. "Ich schätze, ich bin einfach zu stur. Wer will schon in die Unterwelt des Hades, nachdem er so geküsst wurde?" Ich verzog die Lippen halb zu einem Grinsen, halb zu einem Knurren und ließ meinen warnenden Blick über die Mädchen an den Tischen um uns herumschweifen. "Aber ich rate keiner von euch, so dumm zu sein, es zu versuchen, denn ich bin die Einzige, die gegen seine Todesberührung immun ist."

"Warum und wie?", fragte jemand ein paar Tische weiter, der mein Geheimrezept wissen wollte.

Ich müsste nur meinen Beziehungsstatus preisgeben, um zu verhindern, dass sich einige Motten auf die Flamme des Todes stürzen.

"Weil der Halbgott des Todes mein zukünftiger Gefährte ist", verkündete ich.

"Jetzt habe ich keine Chance mehr bei dir, oder?" Clayton durchbrach die enttäuschte Stille in der Runde, sein Tonfall war von Bedauern geprägt. "Ich bin immer einen halben Schritt zu spät, obwohl ich der Alpha aller Wandler in der Anderen Akademie bin."

"Da kommt noch ein Halbgott!", rief ein Mädchen vom Nachbartisch. Ich spürte, dass sie eine Fee war, und sah, dass sie eine schillernde Fee war.

Yelena lachte. "Ach, gib es auf."

Yelena wusste nicht, dass der Halbgott des Todes mich küssen konnte, da alles so schnell gegangen war. Ich hatte ihr und Nat noch nichts von meiner Beziehung zu Héctor erzählt, aber sie hatte gesehen, wie Axel sich in meiner Nähe verhielt.

Die Halbgötter waren so raffiniert wie ein Zugwrack.

"Mari?", fragte Yelena, und ich las die Botschaft in ihren Augen. Sie würde mich decken, wenn ich mich jemals unter dem Tisch verstecken wollte.

Ich hatte gerade Héctor geküsst und erklärt, dass der Halbgott des Todes mein Gefährte sei. Und jetzt, wo Axel in seinem selbstbewussten, territorialen Gang auf mich zu schlenderte, hatte sie allen Grund zur Sorge, dass ich der Situation nicht gewachsen sein konnte.

Die Halbgötter waren nicht dafür bekannt, zu teilen. Die Besitzgier steckte ihnen in den Knochen.

Jetzt war es allerdings zu spät, um sich zu verstecken, und ich war nicht gerade der Typ, der sich versteckte.

"Cookie, da bist du ja", rief mir Axel grinsend zu. "Ich habe dich schon gesucht."

Die Halle wurde wieder still und alle Blicke richteten sich auf den eingebildeten Halbgott des Krieges. Axel war als Viertklässler in der Schülerschaft dafür bekannt, dass er eine Spur von Ärger und gebrochenen Herzen hinterließ.

Ich winkte ihn hektisch ab. "Wir sehen uns morgen."

Ich wollte kein weiteres Affentheater oder Drama.

"Sei nicht so abweisend, süßes Kätzchen", sagte er und sein Tonfall war nachsichtig und tadelnd zugleich. "Ich wollte nur vorbeikommen und dir eine Einladung aussprechen."

Er griff nach mir, wo ich immer noch aufrecht am Tisch stand.

Er trug ein schwarzes Designer-T-Shirt und eine verwaschene Jeans, die seinen kräftigen Körper umspielte. Seine Muskeln kräuselten sich auf seinem durchtrainierten Bizeps, so verlockend und schön, dass ich das Gefühl hatte, meine Knie würden ein wenig schwach werden.

Ein sexy Lachen ließ seine bernsteinfarbenen Augen golden aufleuchten.

Ohne mich umzudrehen, um nachzusehen, wusste ich bereits, wie die Mädchen in der Halle auf den Goldjungen der Akademie reagierten.

Ich versuchte, mir nicht die Lippen zu lecken wie die anderen.

"Eine Einladung?", fragte ich in einem kühlen Ton. Mein Puls jedoch beschleunigte sich wie auf einer Rennbahn. "Was für eine Einladung?"

Er legte seinen Arm um meine Taille, und eine Welle des Raunens breitete sich unter den Übernatürlichen und Olympianern aus.

Das war schlimm. Sie alle hatten gerade miterlebt, wie Héctor mich kurz vor Axels Ankunft geküsst hatte. Die Schockwelle war weder im Ost- noch im Westflügel der Halle von Bridgewater abgeklungen, und jetzt das.

"Zu einer Party morgen Abend", sagte Axel.

"Du hast mir nichts von einer Party erzählt", warf ich ein.

Er grinste, und mein dummes Herz flatterte wieder, als mein Magen angesichts seiner umwerfenden weißen Zähne einen Salto machte.

"Deshalb bin ich hier, um die Einladung persönlich zu überbringen", sagte er.

"Das ist zu viel", flüsterte ich ihm zu.

Obwohl ich mich zurückhielt, war ich sehr aufgeregt, da ich noch nie auf einer Party gewesen war.

"Wer ist der Gastgeber der Party?", fragte ich wie eine gute Verhandlungsführerin, obwohl ich eigentlich nur meine Hände auf seine durchtrainierte Brust legen und über seine straffen Muskeln streichen wollte.

Der Halbgott des Krieges sah köstlich sexy aus, und er roch verdammt gut mit seinem holzigen Parfüm gemischt mit Frühlingsregen.

Ich versuchte, ihn nicht zu tief einzuatmen, sondern lehnte mich etwas näher an ihn heran.

Seine Augen leuchteten wie geschmolzenes Gold.

"Ich natürlich", sagte er. "Es ist eine Party vor der Abschlussfeier des vierten Jahres, die in der Lounge der Halbgötter stattfindet. Nur wenige sind eingeladen und noch weniger haben VIP-Status. Du kannst so viele Freunde mitbringen, wie du willst, und sie werden alle als VIP-Gäste aufgenommen."

Die Mädchen an meinem Tisch kreischten vor Freude.

Gut gespielt, Axel.

Aber ich hielt mich zurück, mit den Augen zu rollen. Ich würde mich nicht wie die alte Marigold verhalten, die sich mit ihm angelegt hatte, die ihm die Stirn bot und ihn bei jeder Gelegenheit herausforderte. Jetzt gehörte er mir, und ich wollte ihn beschützen, besonders in der Öffentlichkeit.

Die Halbgötter wetteiferten immer noch darum, mich zu umwerben und zu gewinnen, obwohl wir beschlossen hatten, dass es keine Option mehr war, es langsam anzugehen.

Seitdem ich gestern Abend einen Teil der Wahrheit über mich erfahren hatte, schämte ich mich dafür, dass ich ein weibliches Monster war, das sich sexuell ernähren musste. Ich fühlte mich wie eine verdammte sexuell gesteuerte Vampirin, aber die Halbgötter hatten nichts dagegen. Es machte ihnen nicht das Geringste aus.

Und ich vertraute darauf, dass sie das Geheimnis meines Erbes noch strenger hüten würden als ich selbst.

Ich schaute meine Freunde an und bedauerte, dass ich nichts davon mit ihnen teilen konnte. Meine Geheimnisse zu kennen, würde ihnen sowieso nichts nützen. Es würde sie nur in Gefahr bringen.

Sie sahen mich an und lachten mit mir, ohne zu wissen, dass ich nicht zu ihnen gehörte.

"Wir sind Maris Freunde", rief Circe, um Axels Aufmerksamkeit zu erregen. "Können wir alle zu deiner Party gehen?"

"Marigold hat die Karten. Sie entscheidet", sagte Axel und steckte mir einen Umschlag in die Tasche, bevor er mich fest an seine Brust drückte. "Ich habe dich vermisst, Cookie." Er neigte den Kopf und ließ seinen Mund über meinen gleiten.

Sein Kuss war süß, aber auch fordernd und dominierend.

Ich wollte mich ihm widersetzen und den Kuss beenden, aber ich konnte es nicht tun. Das war Axel, mein erster Schwarm, und er schmeckte wie ein Wunder.

Ich steckte meine Finger in seine dicke Mähne und zog ihn noch näher zu mir herunter. Ich wollte jedes Stück von ihm.

Sein Kuss vertiefte sich und wurde härter. Auf sein Drängen hin öffnete ich eifrig meinen Mund.

Er ließ seine Zunge über meinen Gaumen gleiten, und die Lust blühte in mir auf. Als meine Zunge zum Paarungstanz bereit war, zog er sich zurück, löste mit einem amüsierten Kichern meine Finger aus seinem Haar und zog sich von mir zurück.

Ich starrte ihn an. Das war nicht fair. Er war zuerst zu mir gekommen, aber nach nur einer Kostprobe hatte er genug.

"Ich kann nie genug von dir bekommen, Cookie", sagte er leise, und die Lust tanzte in seinen Augen. "Aber das ist wohl kaum der richtige Ort."

Warum musste er mich dann so aufheizen? Ich starrte ihn noch fester an. Dann verengte ich meine Augen, als es klick machte.

Der Halbgott des Krieges war ebenfalls gekommen, um seinen Anspruch auf mich zu erheben.

Er strich mit den Fingerknöcheln über meine brennende Wange. "Bis morgen, Cookie."

Er schlenderte mit den Händen in den Taschen davon. Er summte sogar eine Melodie, zufrieden mit seiner Wirkung auf mich, vor allem wenn er wusste, wie sehr ich versucht hatte, ihm zu widerstehen.

Großartig! Einfach großartig!

Sie hatten beide einen dramatischen Auftritt und eine donnernde Erklärung abgegeben und waren dann abgehauen, als ob das normal wäre, und ließen mich mit ihrem heißen Durcheinander allein.

Tatsächlich richteten sich alle Augen auf mich, und die Studenten trugen alle möglichen Ausdrücke auf ihren Gesichtern: Neid, Abscheu, Schock, Unmut, Unglauben und einige Verwirrung.

Ich sackte auf meinen Sitz und versuchte, mich zu sammeln. Ich hoffte, ich konnte verschwinden.

Doch ich hatte meine Würde zu wahren. Also setzte ich eine leere Maske auf und zupfte weiter an den Tomaten in meinem Salat, als wäre dies ein ganz normaler Tag in meinem Leben.

Ich warf Yelena einen flehenden Blick zu. Sie musste mich warnen, wenn Zak auch noch auftauchte, würde ich mit Sicherheit unter den Tisch tauchen.

Yelena nickte verständnisvoll, und Nat versuchte, nicht zu lachen.

"Mari, ich hatte keine Ahnung, dass das dein neuer Stil ist", sagte Circe und weitete ihre großen Augen. Und zum ersten Mal war in ihnen echte Bewunderung für mich zu sehen. "Du bist erst seit ein paar Wochen hier und hast dich schon mit den beiden heißesten Halbgöttern eingelassen?"

"Das ist nicht mein neuer Stil", zischte ich mit leiser Stimme.

"Ich frage mich, was sie hat, was der Rest von uns nicht hat", murmelte Rebekah und musterte mich genau.

Jasper sah mich mit einem unleserlichen Blick an, aber er schien nicht glücklich zu sein. Die anderen starrten mich an, als ob ich drei Titten hätte.

Ich musste schnell verschwinden, bevor es noch schlimmer wurde. Ich hatte ein schlechtes Gefühl bei dem, was als Nächstes kommen würde. Ich war auf keinen Fall scharf darauf, dass Zak auftauchte und ich mich unter den Tisch warf. Und wenn Paxton, der lockere Canyon, auch noch auftauchte, würde meinen Freunden eine Katastrophe widerfahren.

"Huh, Leute, sehr nett, euch alle kennenzulernen", sagte ich und sprang von meinem Sitz auf. "Ich muss mich beeilen, denn ich ... muss meine Uniform aus der Reinigung abholen, bevor sie schließt."

Nun, das war keine gute Ausrede, aber ich konnte nicht mehr klar denken, nachdem die beiden Halbgötter meinen Kopf durcheinandergebracht hatten. Jetzt war ich in Fluchtstimmung, weil ich Angst hatte, dass die beiden anderen jederzeit auftauchen konnten.

Ich ging zu Jasper und Circe, um sie zu umarmen, und sagte reumütig. "Es war schön, euch zu sehen. Tut mir leid, dass ich gehen muss."

Yelena murmelte, dass es schön sei, alle kennenzulernen, und trat an meine Seite. Nat schien nur ungern zu gehen, aber auch er erhob sich von seinem Platz.

"Komm uns besuchen, wann immer du kannst, Mari", sagte Jasper. "Ich habe dich vermisst."

Ich grinste ihn an und schlug ihm spielerisch auf die Schulter, wie in alten Zeiten.

"Halbgott Axel sagte, du könntest uns alle als deine VIP-Gäste zu der Party mitbringen", sagte Circe. "Können wir bitte kommen, Mari?"

Alle Gesichter am Tisch zeigten den gleichen Eifer, und die Augen der Mädchen leuchteten flehend auf.

"Ja, ja!", sagte ich und setzte ein gezwungenes, angenehmes Lächeln auf mein Gesicht. "Ihr seid alle willkommen."

Dann fiel mir etwas ein und ich zog den Umschlag heraus, den Axel in meine Tasche gesteckt hatte. Ich drückte ihn Jasper in die Hand.

"Wenn da Einladungen drin sind, verteilst du sie", sagte ich.

Ich ergriff die Arme von Yelena und Nat auf beiden Seiten von mir.

Teleportieren!, befahl ich.

Meine Magie hat mich nicht enttäuscht. Yelena schrie wie am Spieß, und Nat schrie "Heilige Scheiße!", als wir aus der Halle des Bridgewaters verschwanden.


KAPITEL 15

__________________

Die Nacht war so dick wie Tinte. Schillernde Lichter strahlten aus dem prächtigen Wohnhaus der Halbgötter und ließen den Halbmond im Vergleich dazu blass erscheinen.

Regenspritzer und Schneeflocken schmückten den Nachthimmel. Paxton hatte sie gemacht. Er bemühte sich, Axels Party zu verschönern.

Ich zuckte mit den Schultern, als ich ihn aus meinen Gedanken vertrieb. Ich würde nicht zulassen, dass der Gedanke an ihn mir die erste Party meines Lebens verdarb.

Nachdem ich heute Abend ein paar Drinks und ein wenig Spaß hatte, musste ich mich von Axel und Héctor ernähren.

Mein Blut raste, und mein Herz freute sich.

Ich joggte mit Yelena und Nat zum Eingang des Gebäudes. Sie waren genauso aufgeregt wie ich.

Nat hatte ein Hemd und eine schicke Hose angezogen. Yelena trug ein Meerjungfrauenkleid, das bis zum Boden reichte. Sie sah wunderschön aus. Ich trug ein Kleid. Eine Schulter war frei und es hatte Schlitze an beiden Oberschenkeln. Die blassgrüne Farbe brachte das Grün in meinen Augen zur Geltung.

Das Kleid war ein Geschenk von Héctor. Der Kerl nahm die Idee, für mich zu sorgen, sehr ernst. In jeder seiner Wohnungen gab es eine ganze Garderobe und andere notwendige Dinge für mich, nur für den Fall, dass ich dort übernachtete.

Der Gedanke, wirklich eine Nacht mit ihm zu verbringen, mit ihm zwischen den Laken zu liegen und morgens mit dem Kopf auf seiner nackten Brust aufzuwachen, ließ mir die Röte in die Wangen steigen.

Aus den Wohnungen der Halbgötter drang Metal Musik und feines Gelächter, das einen Teil meiner Fantasie zerstörte und mich auf die Party zurückholte, die gerade in vollem Gange war.

"Stand auf der Einladung nicht, dass die Party um neun Uhr abends beginnt?", fragte ich.

"Was hast du denn erwartet, Marigold?", fragte Nat. "Das ist eine Party für Halbgötter, also hat jeder darum gekämpft, früh hier zu sein. Und du musstest darauf bestehen, eine halbe Stunde zu spät zu kommen, um cool zu bleiben, obwohl Yelena und ich dich immer wieder angefleht haben, dich fertig zu machen und zur Party zu gehen."

Ich winkte mit der Hand ab und verbarg mein Bedauern. "Nun, wir sind da. Es wird genug Getränke für uns geben - Axel hat es versprochen. Er wird sehr schlecht dastehen, wenn sie nicht genug zu trinken haben, und das weiß er. Er ist der eitelste aller Halbgötter, neben Pigston."

Yelena lachte.

"Gut", sagte Nat. "Wusstest du, dass sie auf diesen Partys normalerweise ein magisches Trinkspiel spielen? Jeder, der verliert, muss sich ausziehen. Alle Kerle mögen es, wenn die Mädchen ihre BHs öffnen und ihre Höschen verlieren."

"Was?", kreischte ich. "Also werden sie heute Abend alle Frauen umsonst nackt sehen können?"

Ich war definitiv nicht damit einverstanden, dass die Halbgötter andere Frauen begafften. Ich würde dieser Show ein Ende setzen, wenn ich sie sehen würde, und ihnen meine Meinung sagen.

"Die Halbgötter beteiligen sich nie am Striptease-Spiel. Das ist unter ihrer Würde - so sagen sie jedenfalls", sagte Nat. "Soweit ich gehört habe, haben sie auch noch nie eine Party veranstaltet. Sie bewirten niemanden. Sie waren auch nicht auf der Akademie, bevor du aufgetaucht bist. Ich wette, Halbgott Axel schmeißt diese Party für dich. Vielleicht macht er dir sogar den Hof."   

Zwei Dominions, die am Eingang standen, nickten mir zu, und einer von ihnen öffnete die Tür für uns. Sie brauchten unsere Einladungen nicht zu sehen. Zu diesem Zeitpunkt kannten sie schon alle mein Gesicht.

Yelena glitt hinein, und ich tat es ihr nach, da ich auch ein Kleid trug, aber die Stilettos machten es mir nicht leicht. Nat schritt neben Yelena. Er brauchte nicht zu gleiten, da er ein Kerl war, auch wenn er auf Kerle stand.

Musik dröhnte in unsere Gesichter und bombardierte unsere Ohren.

Das Erdgeschoss war voller Partygäste. Die meisten Gesichter waren mir nicht bekannt. Die Studenten, überwiegend aus dem vierten Studienjahr, standen mit Sekt- oder Weingläsern in der Hand herum, plauderten und lachten.

Wir schlängelten uns durch die Menge, vorbei an den Bänken und der Bar und folgten dem VIP-Schild, auf dem ein Pfeil die Treppe hinauf zeigte.

"Sieht so aus, als wäre das Erdgeschoss für alle da", rief Nat über den Bass der Live-Musik hinweg. "Das Dach ist für die VIP-Gäste. Das macht Sinn."

Im obersten Stockwerk gab es einen Pool und einen kleinen Garten, in den mich Zak gebracht hatte, um mich während der Paarung von ihm zu ernähren. Danach kämpfte er mit einem wütenden Axel.

Ich würde wetten, ihre Lakaien hatten den kaputten Pool in kürzester Zeit repariert.

Wir eilten zum Foyer, wo sich die Treppe befand, und ich sah Marie und einige uniformierte Dominion-Soldaten am Fuße der Marmortreppe stehen. Sie kontrollierten die Einladungen, schickten fast jeden weg.

"Ihr steht nicht auf der VIP-Liste", schrie sie ein paar aufdringliche Partygäste an. "Versucht es gar nicht erst", zischte sie dann einem Kerl zu, der versucht hatte, seinen Willen zu bekommen, indem er mit ihr flirtete. "So süß bist du nicht."

Ich gluckste. Meine Art hatte irgendwie auf sie abgefärbt.

Wir gingen zu dritt direkt auf die Treppe zu. Nat und Yelena sahen etwas nervös aus und verlangsamten ihr Tempo, offensichtlich aus Angst, von Marie und den Dominions hinausgeworfen zu werden.

Ich war mehr mit der endlosen Wendeltreppe beschäftigt. "Verdammt", jammerte ich. "Müssen wir all diese Stufen hinaufsteigen?"

Halbgötter glaubten nicht an Aufzüge. Natürlich konnten sie alle teleportieren, und es lag nicht in ihrer Natur, auf den Komfort anderer Rücksicht zu nehmen. Und jetzt zahlte ich den Preis dafür, dass ich mich in diesem Gebäude nicht nach oben teleportieren konnte.

Ich wollte meinen Kopf gegen die Wand schlagen, weil ich mich für ein Paar Stilettos mit mindestens fünf Zentimeter hohen Stahlabsätzen entschieden hatte. Aber sie sahen so schick aus, und ich wollte meine Halbgötter beeindrucken. Sie gaben sich sehr viel Mühe, mich zu umwerben. Das Mindeste, was ich im Gegenzug tun konnte, war, hübsch auszusehen.

Aber meine Gesundheit mit diesen Schuhen auf dieser Treppe zu riskieren?

"Leute, vielleicht sollten wir einfach auf dieser Etage bleiben?", schlug ich vor.

Hier gab es viele Aktivitäten. Irgendwann würden die Halbgötter herunterkommen, und dann könnte ich mich ihnen anschließen.

"Auf keinen Fall. Lass uns nach oben gehen!", rief Yelena zurück.

Ich warf ihr einen Blick zu. Die Pfeife war noch nie anspruchsvoll gewesen.

"Ich möchte einmal in meinem Leben wie eine VIP behandelt werden", sagte sie. "Die Gelegenheit ist endlich da, und ich werde sie nicht verpassen."

"Gut, aber lass uns erst mal einen kostenlosen Schnaps besorgen", sagte ich, erfreut über meine Cleverness. "Ich werde blinden Mut brauchen, um all diese Stufen hinaufzusteigen."

"Der kostenlose Alkohol in der VIP-Bar ist sicher besser", überredete mich Nat und unterstützte Yelena.

„Gut“ sagte ich seufzend.

Ich fragte mich, ob meine Geschmacksnerven den Unterschied bemerken würden, da ich auf der Straße aufgewachsen war und nie in meinem Leben etwas Feines gegessen oder getrunken hatte.

Ich führte meine Freunde zu den Dominions am Fuße der Treppe.

"Hey, Marie. Hi, Leute", sagte ich, grinste sie an und machte eine Handbewegung, um meine Freunde einzubeziehen. "Wir sind VIP-Gäste."

Yelena und Nat standen aufrecht, als ob sie eine gute Körperhaltung bräuchten, um als VIPs anerkannt zu werden.

„Endlich“ schnaubte Marie. "Ich habe die Halbgötter informiert, dass Eure Hoheit angekommen ist. Wärst du fünf Minuten später gekommen, hätten sie eine Legion geschickt, um dich zu holen. Du hast um Freiraum gebeten, und sie haben dir welchen gegeben, aber es gibt nur so viel Freiraum, wie sie bereit sind zu geben. Vergiss nicht, Mädchen, sie sind die Halbgötter."

Ich zog eine Augenbraue hoch. "Sie sind also Halbgötter, aber sie haben immer noch etwas Menschliches an sich. Ich kann dir ein Beispiel geben."

"Geh schon hoch, Marigold", seufzte Marie und rieb sich mit den Fingern die Schläfe. "Jeder weiß, dass die Party für dich ist. Also mach mir nicht noch mehr Kopfzerbrechen und lass heute Abend alles glattlaufen."

Ich blinzelte sie an. "Ich habe nichts getan. Wie soll ich denn die Party ruinieren? Außerdem feiere ich sehr gerne."

"Aber das wirst du, so wie ich dich kenne", sagte sie. "Und zu deiner Information, alle deine Wandler- und Hexenfreunde sind schon da. Sie sind alle auf der Dachterrasse. Der zweite, dritte und vierte Stock sind natürlich tabu, außer für dich oder jemanden, den du mitbringst."

Axel hatte den gesamten zweiten Stock der Akademie für sich allein, Zak hatte den dritten Stock für sich allein und der vierte Stock gehörte Paxton. Das Erdgeschoss sollte eigentlich Hector gehören, aber er zog es vor, in dieser Hütte im Wald am Rande des Campus zu wohnen.

"Eine dritte Partei mit zu ihnen bringen?" Ich grinste. "Ich bin nicht so pervers, wie du denkst."

Marie schüttelte den Kopf. "Eines Tages wirst du die Dinge ernst nehmen."

"Ich nehme die Dinge sehr ernst", sagte ich.

Marie begutachtete mein Kleid noch einmal. "Ich wette, dieses Mal hast du dein Höschen an. Ich hoffe es jedenfalls. "

"Das ist mein Geschäftsgeheimnis." Ich stieß ein Lachen aus und trat auf die Treppe.

Plötzlich ertönte eine Vorahnung wie ein lauter Alarm in meinem Kopf, und ich trat zurück in Richtung der Party im ersten Stock.

Irgendetwas war hier nicht in Ordnung. Etwas verlangte meine absolute Aufmerksamkeit und bedurfte meiner gründlichen Untersuchung.

Eine mächtige Präsenz, wie ich sie noch nie erlebt hatte, hatte den Raum betreten.

Ich folgte meinen magischen Sinnen und fand die Quelle am anderen Ende des überfüllten Raums.

Das Blut lief mir aus dem Gesicht.

Unter den Partygästen, die auf der Tanzfläche ihre Hüften aneinanderpressten, stach ein besonders heißes Paar hervor.

Axel und Demetra.
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Der Halbgott des Krieges war mit Demetra verschlungen, seine Hände lagen auf ihren wohlgeformten Hüften, während sie ihren Hintern an seinem Unterleib rieb. Die dekorative Beleuchtung an der Decke warf Licht und Schatten auf ihre umschlungenen heißen Körper. Lust, dicker als Butter, überzog Axels bernsteinfarbene Augen und ließ ihn bestialisch aussehen.

Sie stöhnte schwermütig, und er lachte finster.

Als sie sich drehten und die Frau den Kopf wandte, bemerkte ich, dass es sich nicht um Demetra handelte, obwohl Ein-Achtel dafür töten würde, diese Frau zu sein.

Es war die Flügelfrau von Demetra- Britney. Die beiden Schlampen sahen sich sehr ähnlich, mit dem gleichen blonden Haar und der gleichen hochmütigen Art.

"Was ist los, Marigold?", fragte Yelena besorgt.

Ich richtete meinen Blick auf meinen Freund. Ich lachte nicht mehr. Wenn sie genauer hinsah, würde sie sehen, dass mein Blick scharf, wie eine Klinge war.

"Geht ihr schon mal auf das Dach und sagt Héctor, dass ich bald zu ihm komme, falls er mich sucht", sagte ich leise.

Ich hatte nicht die Absicht, meinen Freunden den Abend zu verderben, nur weil meiner ruiniert worden war. Sie waren so aufgeregt wegen dieser Party. Yelena hatte drei Stunden damit verbracht, sich die Haare zu machen, und dann eine Stunde mit meinem Make-up, bis ich dem ein Ende setzte.

"Ich habe jemanden gesehen, den ich kenne", sagte ich. "Ich will hinübergehen und Hallo sagen."

Ich würde nicht nett "Hallo" sagen. Ich würde meinen Stiletto in den Arsch dieses Betrügers rammen. Ich würde mein Knie in seine verdammten Nüsse rammen und seinen dreckigen Schwanz beschädigen.

"Geht und habt Spaß", forderte ich Nat und Yelena auf.

Ich wollte nicht, dass meine Freunde mich wütend sahen oder die Tränen des Herzschmerzes, die zu fließen drohten, mitbekamen.

Gerade als ich Axel akzeptiert hatte, verriet er mich auf diese Weise, direkt vor meinen Augen - vor allen.

Ich hätte auf Yelenas Warnung vor den Halbgöttern hören sollen. Ich hatte gedacht, dass nur einer von ihnen ein fauler Apfel war.

Vielleicht waren alle von ihnen verdorben, sogar Héctor. Ich hatte nur ihre dunklen Seiten noch nicht gesehen.

Hatte Héctor nicht eine hinterhältige Nummer abgezogen, um in der Halle von Bridgewater öffentlich Anspruch auf mich zu erheben?

Ich war geblendet von meiner Lust auf sie, von ihrem "Werben".

"Ich werde dich bald einholen", fügte ich schnell hinzu und zwang mich zu einem Grinsen. "Wenn du dich auf irgendwelche Striptease-Spiele einlässt, versuche, nicht ohne mich zu verlieren."

So viel konnte ich noch sagen, obwohl ich in Stücke zerbrochen war.

Während meine Freunde mit Begeisterung die Treppe hinauf stürmten und aus meinem Blickfeld verschwanden, hob ich den Saum meines Kleides an. Ich glitt nicht, sondern marschierte auf dem Kriegspfad auf Axel und seine Hure zu.

Es war mir scheißegal, ob ich eine Szene machte. Ich würde seine Party sprengen, so wie er mir das Herz gesprengt hatte.

Ich war nicht die Art von Mädchen, die einen Schlag hinnahmen und ihre blutigen Zähne leise schluckte. Und wenn ich zu Boden ging, ging ich lautstark zu Boden und riss diejenigen mit, die mir Unrecht getan hatten.

Axel hatte mich nicht kommen sehen, aber Britney schon. Sie warf mir ein hämisches Lächeln zu. Axel drehte sie ein weiteres Mal, seine Hand umfasste und drückte ihren Hintern.

Bevor ich einen weiteren Schritt auf sie zugehen konnte, unterbrach er ihren Tanz und führte sie zum Ausgang.

Sie mussten einen privaten Ort suchen, um die schmutzige Tat zu begehen.

Mein Blut kochte vor Wut. Der Halbgott des Krieges wollte nicht wissen, was ich ihm antat, wenn er gerade dabei war, eine andere Frau zu ficken.

Die beiden wurden schneller und verließen den Ort, als ob sie in den Sonnenuntergang reiten wollten.

Mist! Ich verlor sie aus den Augen.

Ich zog meine Schuhe aus, hielt sie in den Händen und lief hinterher.

"Marigold, wohin gehst du?" Ich hörte Marie nach mir rufen, aber ich beachtete sie nicht.

Ich hatte nur eine Aufgabe - den betrügerischen Halbgott zu fangen, ihn zu beschämen und ihm mit meinem Stiletto immer wieder in die Eier zu treten ...

Ich bereute es nicht mehr, diese quälenden Schuhe zu tragen. Alles geschah aus einem bestimmten Grund, auch das Tragen von Stilettos.

Ich ballte die Fäuste, eilte barfuß durch den Ausgang und suchte die Umgebung ab.

Sie verschwanden hinter einem niedrigen Gebäude, das mit Efeu und Flieder bepflanzt war. Ich eilte ihnen nach und umrundete das Gebäude.

Ich war leise, schnell und effizient. Meine jahrelange Jagderfahrung kam mir wieder in den Sinn. Doch anstatt das Wild aufzuscheuchen, verfolgte ich einen Betrüger.

Ihre Spur verschwand, um dann auf einem geschwungenen Pfad durch den Schatten von Büschen und ein paar Orangenbäumen wieder aufzutauchen.

Wollten sie in aller Öffentlichkeit ficken, nur um den Nervenkitzel zu erleben?

Meine Nasenflügel flammten auf, und die Wut pochte erneut in mir.

Ich wanderte denselben schmalen Pfad hinunter, den sie gegangen waren, und folgte ihrer Spur.

Der Wind schickte ihr Kichern zu mir zurück.

"Du lässt mich vor Verlangen erschaudern, Halbgott Axel", säuselte Brittney kehlig.

Schlampe!

Irgendwann bemerkte ich, dass der ganze Lärm, die Musik und die Stimmen der Party verstummt waren. Ich hatte mich weit vom Geschehen entfernt.

Die beiden führten mich zur Südseite des Teiches, wo ich einst das Elementar in einem uralten Baum besucht und eine kurze, rätselhafte und beunruhigende Unterhaltung mit ihm geführt hatte.

Die Magie pulsierte um mich herum, dunkel, dick, düster und mächtig.

In meinem Kopf läutete ein Alarm wie wild.

Eine Falle!

Die Angst überflutete mich und dämpfte meine blinde Wut, und die Klarheit begann, in mir wieder Fuß zu fassen.

Eine kalte Erkenntnis machte klick.

Ich bin Axel nicht gefolgt. Derjenige, der sein Gesicht trug, war nicht er; sie hatten unterschiedliche Kraftsignaturen, obwohl sie denselben Kraftgrad hatten - den neunten Grad.

Ich war von einem Dämonenprinzen in einen Hinterhalt gelockt worden.

Und er hatte eine kleine Armee von mächtigen Magiern mitgebracht.

Wie waren sie in den Schutzbereich der Akademie eingedrungen?

"Hallo, Marigold", säuselte eine satte, dunkle Männerstimme.

Axel und Brittney tauchten in meinem Blickfeld auf, sein Arm immer noch um die Erstsemesterin geschlungen.

Schrecken und Eis strömten durch meine Adern. Ich schleuderte dem falschen Axel meine Stilettos ins Gesicht und rannte los.

Nur bin ich nicht weit gekommen. Mein Gesicht prallte gegen eine unsichtbare Wand. Dunkle Zaubersprüche wirbelten durch die Luft, rochen übel und verstärkten die dunkle Kugel, die mich umgab.

Ich beschwor mein Feuer herauf und warf es gegen die Barriere. Ich hatte nur ein dringendes Ziel - um jeden Preis zu entkommen. Doch die Barriere zerbrach nicht unter meinem Ansturm.

Kalter Schweiß befeuchtete meine Achselhöhlen.

Ein gutes Dutzend verhüllter Magier schälte sich aus dem Schatten der Bäume und kam auf mich zu, ihre Zauberstäbe auf mich gerichtet.

"Hör auf, das Gesicht eines Halbgottes zu tragen, Arschloch.", brüllte ich den Dämonenprinzen an. Dann stach ich zwei Finger in Brittneys Richtung. "Weißt du eigentlich, mit wem du dich dieses Mal anlegst, Schlampe? Du hast nicht den Halbgott des Krieges erwischt. Du hast einen Prinzen der Hölle bekommen."

Der Dämonenprinz schob seine Begleiterin beiseite, weil er sie nicht mehr brauchte.

Brittney prallte mit dem Gesicht gegen einen Baumstamm und schrie vor Schmerz auf. Wäre sie nicht eine Nachfahrin der Olympier, hätte sie eine gebrochene Rippe und eine gebrochene Nase gehabt.

"Kümmere dich um den Müll", sagte der Dämonenprinz grausam, bevor er sich mit einem schiefen Lächeln an mich wandte. "Du weißt also, wer ich bin."

Axels Gesicht verschmolz mit ihm, und ein wunderschöner Dämonenprinz stand vor mir.

Im Gegensatz zu anderen Dämonen hatte er keine Hörner und Klauen. Er trug weder eine Waffe noch ihre schuppige Rüstung, die verdammt schwer zu durchdringen war, und doch war er der gefährlichste Dämon, dem ich je begegnet war.

Mit meinem angeborenen Wissen wusste ich, dass er leicht Hörner und Reißzähne herbeizaubern konnte, wenn er sie haben wollte. Dämonen hatten alle möglichen Formen. Diejenigen, die eine humanoide Form hatten, waren die Nachkommen der mächtigsten gefallenen Engel. Sie waren kalt, brutal, mächtig und gnadenlos.

Der Machtgrad dieses dunklen Prinzen war nur eine Stufe niedriger als der von Luzifer. Das war wahrscheinlich der Grund, warum er in die Mauern der Akademie eindringen konnte, in das Herz des Territoriums der Halbgötter.

Seine Magier, die mächtige Magieanwender waren, hatten ihm wahrscheinlich dabei geholfen, die Schutzwälle zu durchbrechen.

Er hatte Axels Gesicht getragen und mich zur Närrin gehalten, indem er meine blinde, eifersüchtige Wut ausnutzte.

Dieser Dämonenprinz konnte seine Gestalt nach Belieben verändern, aber jetzt wollte er, dass ich seine wahre Gestalt sah. Ich erkannte seine Absicht - er wollte, dass ich ihn sah.

Mit seinem weißen Hemd und den dunklen Jeans konnte sich der Dämonenprinz in jede Umgebung und jede menschliche Gesellschaft einfügen. Die Menschen würden ihn mit einem reichen, langweiligen Schönling verwechseln, und niemand würde ihn als Seelenräuber und Inkarnation eines Albtraums erkennen.

Sein Gesicht war perfekt, wie ein aus dunklem Gold geschnitzter Engel. Nur das Material stammte aus der Hölle. Seine schmalen Augenbrauen waren schwarz und kantig. Seine bodenlosen, unergründlichen Augen enthielten eine unendliche Dunkelheit, die geboren wurde, um Licht zu verschlingen.

Dennoch war er der sinnlichste Mann, den ich je getroffen hatte, denn er war die Definition von Verführung schlechthin. Er schuf sie und schrieb sie neu. Wenn sich seine Lippen bewegten, konnte ihm keine Frau widerstehen.

Aber ich war keine durchschnittliche Frau, zu keiner Zeit des Tages.

Die Lust pulsierte nicht in meinem Blutkreislauf, wie er es offensichtlich beabsichtigt hatte. Stattdessen wälzte sich ein kalter Widerwille in meinem Bauch.

"Ich weiß, was du bist", sagte ich. "Ich weiß nur nicht, wie du heißt."

Aber er kannte meinen Namen. Er hatte viel Mühe auf sich genommen, um die Mauern zu durchbrechen, wie es zuvor kein Dämon geschafft hatte, nur um mich zu bekommen. Er hatte sogar eine Helferin, Brittney, die ihm half, mich hierher zu locken.

In meiner dummen Eifersucht hatte ich jede Vorsicht und jeden vernünftigen Gedanken zum Fenster hinausgeworfen. Ich hatte mir nicht einmal die Mühe gemacht, den Unterschied in der Machtsignatur des Dämonenprinzen zu der von Axel zu bemerken, als ich zum ersten Mal seine starke Präsenz im Ballsaal gespürt hatte.

Der Dämonenhauptmann, der Héctor und mir entkommen war, muss mich verraten und seinem großen Meister, dem Dämonenprinzen, erzählt haben, dass ich die "Verlorene" war.

Und jetzt war ich gefangen wie eine Fliege im Netz. Aber ich hatte nicht vor, mich wie eine solche zu verhalten.

Ich schickte heimlich mein unsichtbares magisches Feuer los, um die Barriere aufzuspüren, ihre Schwachstellen zu ertasten und einen Spalt zum Durchbrechen zu finden.

"Du bist ein Hitzkopf", lachte der Dämonenprinz. "Das gefällt mir. Du bist genau das, was ich erwartet habe. Du bist kein Schwächling. Um dir Ärger zu ersparen, schlage ich vor, dass du es aufgibst, meine Zaubersprüche zu entflechten, die speziell dafür entwickelt wurden, jedem Feuer eines Nachkommens fremder Götter zu widerstehen."

Meine magischen Kräfte kehrten zu mir zurück. Er hatte nicht gelogen.

Der Schutzwall wurde durch komplizierte dunkle Zaubersprüche und Höllenmagie geformt. Stumpfe Gewalt konnte ihn nicht durchbrechen, und Feuer konnte ihn nicht durchbrennen.

Ich schickte stärkeres Feuer - Tarnung war nicht mehr nötig -, um die Zaubersprüche zu studieren, die mich in dieser schwarzen, halb durchsichtigen Kugel gefangen hielten.

Wie sehr ich es hasste, wieder eingesperrt zu sein.

"Du hast mich hierhergebracht", sagte ich und hielt den Dämonenprinzen hin. "Du willst offensichtlich etwas von mir. Willst du nicht so nett sein und dich richtig vorstellen?"

Er lachte. "Andere zittern in meiner Gegenwart, doch deine Knie sind nicht schwach."

Auch den Halbgöttern hatten meine Knie gut standgehalten.

"Ich trage heute keine Stiefel", sagte ich, "sonst würde ich versuchen, in meinem Stiefel zu zittern, um dein Ego zu stärken. Heute bin ich nur ein Niemand in einem Kleid. Es ist nicht ruhmreich, mich hier zu fangen."

"Du bist nicht nur ein Niemand in einem Kleid, Cousine", sagte er.

Ich lachte, während ich weiter daran arbeitete, seine Zaubersprüche zu zerlegen. Ich konnte sie nicht mit stumpfer Gewalt wegsprengen, aber wenn ich genug darüber lernte, wie seine dunklen Zauber gewebt waren, konnte ich vielleicht einen Riss in die Kugel reißen. In Sachen Magie war ich ein Neuling, aber ich hatte starke angeborene Kräfte, von denen ich nicht genau wusste, wie ich sie einsetzen sollte.

"Wie hast du mich gerade genannt?" Ich kicherte, nachdem ich mein spöttisches Lachen fallen gelassen hatte. "Ich bin keine Dämonenprinzessin. Dein Captain hat dir falsche Informationen gegeben, um eine große Beförderung zu bekommen." Ich sah, wie ein Flackern der Verwirrung durch seine obsidianfarbenen Augen huschte. "Ich bin keine verdammte Verlorene - ich war nie verloren - und ich trage die Zeichen der Götter. Also tu dir selbst einen Gefallen. Verlasse die Akademie, solange du und deine Fanboys noch können."

Er lachte sofort zurück. "Du bist lustig. Ich werde deine Gesellschaft genießen. Der neunte Kreis der Hölle ist langweilig geworden. Dein göttliches Erbe ist nur die Hälfte deines Seins. Deine andere Hälfte teilt dieselbe Blutlinie wie ich und ist ebenso mächtig und magisch. Übrigens, du kannst mich Loki nennen."

Er hielt inne und schnupperte die Luft.

Hatte ich erwähnt, wie sehr ich es hasste, wenn jemand an mir schnüffelte, weil dabei nie etwas Gutes herausgekommen war?

"Du riechst göttlich dunkel, meine hybride Cousine", seufzte er zufrieden.

"Zieh deinen Kopf aus deinem Dämonenarsch", höhnte ich, obwohl sich meine Kehle so eng und ausgedörrt anfühlte, dass sie meine Atemwege zu verschließen drohte, ein Zeichen für kalte Panik. "Erstens bin ich nicht deine Cousine. Ich bin nicht die verdammte verlorene Prinzessin, und der Ursprung meines Blutes ist so weit von deinem entfernt wie die Erde von der Sonne einer anderen Galaxie. Ich bin kein dreckiger Dämon."

"Gute Metapher", sagte er und ignorierte meine Beleidigung. "Es gibt nur drei höhere Wesen, die diesen Teil deines Erbes erkennen können - den Teil, den wir teilen. Eines der drei ist Lilith - Luzifers Schwester, seine Frau und deine Mutter. Und natürlich kann Luzifer, mein Vater, deine verborgene Macht schon von weitem riechen."

"Halt die Klappe, du verlogener Mistkerl!", knurrte ich.

Die Enthüllung schockierte mich bis ins Mark und ließ jede einzelne Zelle in kalter Furcht erzittern. Ich wollte wirklich nicht, dass jemand anderes diese dunkle Information erfuhr. Auch wenn es sich um eine falsche Anschuldigung des Lügenprinzen handelte, würde mich jeder Nachkomme des Olymps wie ein tollwütiges Tier abschlachten, wenn er seiner Lüge Glauben schenkte.

Mein panischer Blick wanderte zu der wild blickenden, verängstigten Brittney, die von einem Magier mit einem Messer bedroht wurde.

Ich hatte das ungute Gefühl, dass sie, sobald sie frei war, direkt zu den Halbgöttern gehen würde, um meine "wahre Herkunft" zu melden und die Nachricht so schnell verbreitete, wie sie ihre Lippen bewegen konnte.

Selbst die Halbgötter würden mich nicht am Leben lassen, wenn sie überzeugt wären, dass ich Dämonenblut in meinen Adern hätte, obwohl sie behaupteten, ich sei ihre einzige wahre Gefährtin.

Ich kann nicht die verlorene Dämonenprinzessin sein, wimmerte ich innerlich. Ich bin nicht die Ausgeburt eines Dämons.

"Ich kann es dir beweisen, Cousine", sagte er mit einem amüsierten, sadistischen Lächeln, als er meinen niedergeschlagenen Gesichtsausdruck bemerkte. "Aber wahrscheinlich nicht hier. Uns läuft die Zeit davon."

Mein Atem ging stoßweise, während Panik und Angst meine Adern vereisten. Er hatte vor, mich zu holen. Ich drückte mein Feuer fester auf den Schutzwall.

"Ich habe mich höflich verhalten, seit du eine angemessene Umgangsform verlangt hast", fuhr er fort. "Es mag dir nicht leichtfallen, die neue Wahrheit zu akzeptieren, aber dein Leben wird sich ändern, das verspreche ich dir. Ich bringe dich nach Hause, wo du hingehörst, Prinzessin Celeste."

"Nein", sagte ich.

Ich würde niemandem erlauben, mich irgendwohin zu schleppen, wo ich nicht hinwollte. Ich würde nicht zulassen, dass er mich mitnahm. Ich war niemandes verdammte Gefangene.

Diesen Käfig würde ich brechen oder bei dem Versuch sterben.

Ich gab alles, was ich hatte, und stürzte mich auf die Kugel, wobei mein Feuer gegen die Barrieren um mich herum wütete.

"Du wirst mir nicht nehmen, was mir gehört!" Ein Brüllen ertönte, das die Bäume, Büsche und Schatten in Zittern versetzte.

Der Halbgott des Meeres stellte sich dem Dämonenprinzen in den Weg. Harte Wellen schlugen gegen Loki und seine dunklen Magier, während Eisspeere aus allen Richtungen auf sie zuflogen.

Gleichzeitig schoss Lokis Höllenfeuer, das genauso aussah wie meines, auf Paxton zu.

Es war dunkel, furchterregend und übermächtig, wie ein dunkler Stern, der explodierte und Feuer auf die Erde regnen ließ.

Zwischen Luzifers Erbe und mir entstand eine ungewollte Verbindung.

Ein kaltes Grauen setzte sich in meinem Magen fest und wühlte ihn auf. Deshalb hatte mich das alte Element davor gewarnt, Höllenfeuer zu benutzen.

Loki war nicht hier, weil der Dämonenhauptmann zu seinem großen Meister zurückgelaufen war, um mich zu verraten. Als ich versucht hatte, Paxton mit Höllenfeuer zu verbrennen, hatte ich ein Leuchtfeuer in die Hölle geschickt. Ich hatte Loki herbeigerufen.

Höllenfeuer war die königliche Signatur, direkt aus Luzifers Haus.

Ich schluckte und sah zu, wie die Kräfte der Hölle und des Himmels aufeinanderprallten.
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Der Halbgott des Meeres war mir den ganzen Weg hierher gefolgt, während ich einem falschen Axel gefolgt war, wild entschlossen, ihm mein Stiletto in seinen betrügerischen Arsch zu rammen.

Paxton hatte das eloquente Vorspiel von Loki gehört und glaubte wahrscheinlich, dass ich das war, was der Dämonenprinz behauptete, denn der schwimmende Junge war nicht gerade ein Fan von mir. Ein weiterer Beweis, der ihn überzeugen konnte, war das Höllenfeuer, das Luzifers Erbe gerade demonstriert hatte.

Ich hatte mit demselben Feuer auf ihn geschossen.

Ein Sturm aus eisiger Strömung prallte auf die Flammen des Höllenfeuers, und die Luft zischte beim Aufprall. Der Geruch von Schwefel, Ruß und Meer ließ die Luft stinken.

Die Magier stellten ihre eigenen Schilde auf, um den Ansturm der Eisspeere des Halbgott des Meeres zu zerstreuen. Drei von ihnen mit schwächeren Schilden gingen unter den Speeren zu Boden und wurden aufgespießt. Der Rest der Magier rückte näher an Paxton heran und schleuderte alle möglichen bösen Zauber auf ihn.

Es waren keine anderen Soldaten des Dominions in der Nähe, was ungewöhnlich war. Hatten die Magier die patrouillierenden Wachen getötet und dann einige Abschirmungszauber gewirkt, um diesen Bereich in eine Nullzone zu verwandeln, damit niemand die Geräusche unseres Kampfes hören konnte?

Ich konnte Magie und Machtstufen spüren, aber ich hatte nicht den richtigen Riecher, um Zaubersprüche zu erkennen. Die Schulleiterin hatte Zaubersprüche und Zaubertränke in meinen Lehrplan aufgenommen, aber ich hatte noch keine Gelegenheit gehabt, den Unterricht zu besuchen.

Paxton zog einen Schild hoch, der eisigen Dampf abgab, um seinen Rücken zu schützen, während er durch die dicke Schockwelle schritt, die durch den Zusammenprall seiner Kraft, mit der von Loki verursacht wurde. Sein silbernes Langschwert segelte auf den Hals seines Gegners zu.

Böse Zwillingsäxte erschienen in Lokis Händen und rammten sich in die Klinge des Halbgottes. Loki traf ihn mit voller Wucht.

Sie hielten sich beide mit scheinbar gleicher Kraft, bevor sie sich um ihre sich kreuzenden Waffen drehten und nach Schwachstellen suchten. Dann brachen sie gleichzeitig ab, nur um in der nächsten Nanosekunde mit brutalen Tritten aufeinander loszugehen.

"Wie bist du in die Akademie gekommen, Dämon?", verlangte Paxton barsch.

"Dein schwaches Mündel ist nichts für mich, Halbgott." Loki kicherte.

Sie stürzten sich wieder aufeinander wie zwei Bulldoggen.

Ihr Duell wurde komplexer und bösartiger, und dann verschmolzen sie in einem Wirbel von Bewegungen, Schwerter blitzten auf und Äxte glitzerten im Mondlicht. Als sie sich wieder trennten, floss rotes Blut aus Paxtons rechter Schulter und seinem linken Oberschenkel und schwarzes Blut sickerte aus Lokis Seiten.

Dies war das erste Mal, dass ich Paxton gegen seinen echten Feind kämpfen sah. Trotz meines Hasses auf ihn musste ich zugeben, dass es ein großartiger Anblick war, ihm zuzusehen. Er kämpfte spektakulär als Schwertkämpfer.

Die Verzweiflung sprudelte nur so aus ihm heraus, als er sich auf mich stürzte und jeden, der zwischen uns stand, aufschlitzte und zerschnitt.

"Lenkt den Halbgott ab, während ich mir das Mädchen schnappe", bellte Loki in dämonischer Sprache.

Ich habe jede Silbe der Sprache seines Heimatlandes verstanden.

Ich rammte mein Regenbogenfeuer wieder und wieder in die Kugel. Sie wurde jetzt unter meinem heftigen, verzweifelten Angriff schwächer. Ich brauchte nur noch ein bisschen mehr Zeit.

Aber vielleicht hatte ich die nicht.

Die Magier schleuderten frenetisch Feuer, Explosionen und anderes fieses Zeug auf Paxton und trieben den Halbgott zurück. Loki löste sich aus dem Kampf und stürzte sich auf mich.

Die Kugel hielt mich gefangen, aber sie öffnete ihm einen Weg. Sobald er mich gepackt hatte, konnte er uns direkt in die Hölle teleportieren.

Ich würde mich nicht von ihm gefangen nehmen lassen.

Ich brüllte, rief meine Magie und verlangte von ihr, alles zu geben.

Die Magie brodelte unter meiner Haut, Kälte und Hitze durchströmten mich.

Ich entfachte all meine Feuer - das Höllenfeuer und das himmlische Feuer, das möglicherweise von einem Titanen stammte. Flammenwirbel in allen Farben schossen aus mir heraus und rissen durch die Barriere.

Loki verfehlte meinen Arm um einen Zentimeter, als die Blase um mich herum zerbarst. Seine kohlschwarzen Augen weiteten sich angesichts meines Infernos.

"Die lebendige Flamme", murmelte er in einer alten Dämonensprache, "du bist Celeste."

Ich verstand die Sprache wieder und wusste, dass sie so alt war, dass nur die königlichen Dämonen sie sprechen und verstehen konnten. Eine bruchstückhafte Erinnerung kam mir in den Sinn, und ich hörte mich selbst als Kind diese Sprache sprechen.

Diese Erkenntnis löste in mir eine unauslöschliche Gänsehaut und tiefe Bestürzung aus, die mich bis ins Mark traf.

Paxton brüllte. Eine neue Energiewelle schoss aus ihm heraus und schleuderte die Hälfte der Magier weg, bis sie nur noch menschliche Fetzen waren.

Er stürzte sich auf Loki und schob sich zwischen mich und den Dämonenprinzen.

Die Rufe der Wächter des Dominions drangen zu uns durch. Sie rannten auf uns zu.

"Zurückziehen", rief Loki.

Die Luft wurde dünner, wirbelte und knisterte, und ein Portal öffnete sich, das im Hintergrund zerklüftete schwarze Berge zeigte, aus denen Lava sprudelte.

Loki trat hindurch, blieb dann in der Tür stehen und streckte mir eine Hand entgegen, während seine vier überlebenden dunklen Magier durch die Pforte rannten.

"Komm mit mir, Celeste", sprach er wieder in dieser alten Sprache. "Der Halbgott hat erfahren, wer du bist. Du wirst weder in der Akademie noch sonst wo in ihrem Reich sicher sein. Sie werden dich nicht nur töten, sie werden viel Schlimmeres tun. Selbst, wenn die Halbgötter dich für den Moment am Leben lassen, wird Ares, der Kriegsgott, deine Existenz niemals zulassen. Du wirst nur bei deinesgleichen sicher sein. Komm, Cousine."

"Tu es nicht, Marigold!", warnte Paxton.

Er verstand vermutlich nicht, was Loki gesagt hatte. Ich war mir nicht sicher, ob die Halbgötter in der alten Dämonensprache ausgebildet waren, die ein Privileg der Höllenfürsten war. Aber er hatte gesehen, wie der Erbe des Teufels seine Hand einladend nach mir ausstreckte.

Der Halbgott des Meeres schleuderte eine Flut von Eisspeeren auf Loki, und der dunkle Fürst erhob sein Höllenfeuer. Die beiden gegensätzlichen Kräfte hoben sich gegenseitig auf und zerrissen das Gewebe der Luft.

Paxton schirmte mich mit Mauern aus Eis ab, die mich auch daran hinderten, die Hand von Luzifers Erben zu nehmen.

Ich hatte den Sog der Hölle gespürt, etwas tief in mir vibrierte mit einem seltsamen Bedürfnis und drängte mich, das Reich zu betreten. Aber ich wusste genau, wofür Loki mich brauchte - als mächtiges Pfand, als Waffe, als Gefährtin und möglicherweise als Testperson.

Ich war nicht verzweifelt oder verrückt genug, um mit ihm zu gehen.

"Nein, danke, Kumpel. Ich bin nicht interessiert", sagte ich mit eisiger und hohler Stimme. "Und komme mich nicht wieder holen."

Lokis Gesicht verwandelte sich angesichts meiner Zurückweisung in Wut, und aus seinen erbarmungslosen Augen strömte wirbelnde Dunkelheit.

Er würde mich nicht mehr gehen lassen, nachdem er sich vergewissert hatte, dass ich das war, was er wollte. Er würde zurückkommen und mich holen. Und wenn er kam, würde er die Armee der Hölle mitbringen - oder Schlimmeres.

Ich zitterte, als die schwarze Angst jede meiner Zellen durchdrang und ein Schauer meine Seele heimsuchte.

Die Soldaten des Dominions waren schon fast da.

"Man sieht sich, Prinzessin", sagte Loki.

Der Prinz warf mir einen letzten Blick zu, mit einem dunklen Grinsen, das versprach, dass er bekommen würde, was er wollte. Dann schritt er durch die Türöffnung.

Das Portal schimmerte und schloss sich hinter ihm.


KAPITEL 18

__________________

Der Halbgott des Meeres starrte mich an. Ich starrte zurück, mein Gesicht war ausdruckslos.

Bis jetzt hatte ich nicht bemerkt, dass er schwer verwundet war. Lokis Blut vermischte sich mit seinem Eigenen, durchtränkte sein Hemd und bedeckte seine Haut.

Ich dachte nur daran, dass er mit seinem Wissen über meine Herkunft eine größere Bedrohung für mich darstellte als Loki.

Meine Erklärung würde selbst in meinen eigenen Ohren lächerlich klingen, wenn ich zu ihm sagen würde: "Hey, Pigston, hast du gehört, was der Dämonenprinz über mich gesagt hat? Er ist total verrückt."

Wie konnte dieser Tag noch schlimmer für mich werden? Ausgerechnet mein eingeschworener Feind musste derjenige sein, der meine verborgene Herkunft enthüllte.

Ein bedrohliches Licht blitzte in meinen Augen auf.

Ich könnte die Bedrohung beseitigen.

Wenn ich den Halbgott des Meeres jetzt angreifen würde, wo er am verwundbarsten war, hatte er keine Chance gegen mich. Ich konnte ihn mit meiner Kombination aus Höllenfeuer und himmlischem Feuer verflüssigen, bevor jemand am Tatort eintraf. Und ich würde alles auf Luzifers Erbe und die dunklen Magier schieben.

Die "Lebendige Flamme" war noch warm an meinen Handflächen. Sie würde auf meine Beschwörung reagieren. Sie würde mich nicht enttäuschen.

Und mein schmutziges Geheimnis würde sicher sein. Ich würde bei den übrigen Halbgöttern bleiben und mein Glück noch ein wenig verlängern.

Ich sah Paxton in die Augen, und seine violetten Augen waren zum ersten Mal verletzlich und offen für mich. Er sah genau, was in mir vorging. Er sah Mord in meinen Augen.

Er hatte nicht vor, einen Finger zu rühren, um sich zu verteidigen.

Wenn ich mich nicht irre, erklärte sein Gesichtsausdruck, dass er es verdient hatte und mehr.

Ich trat auf ihn zu und hob meine Handflächen. Feuersäulen wirbelten um sie herum, angespannt wie eine eiserne Peitsche, bereit zuzuschlagen.

Dann ergoss sich die Scham wie eine kalte Dusche über mich. Gleichzeitig durchzuckte mich ein heißer, scharfer Schmerz bei der Vorstellung, meinen unsterblichen Feind vom Angesicht der Erde zu tilgen.

Die alte Marigold mochte vieles sein, aber sie war nie eine kaltblütige Mörderin. Sie mochte ihren Feinden in den Rücken fallen, da sie oft schmutzig kämpfte, aber ein herzloses Miststück konnte sie nicht sein.

Was war mit dieser neuen Version von Marigold geschehen?

Was für eine Art von Dunkelheit und Bösartigkeit wohnte in mir, dass ich den Mord an dem Halbgott, der mich verteidigt hatte, in Betracht ziehen konnte?

Konnte ich dem Dämonenblut in meinen Adern die Schuld geben, wenn das, was Loki enthüllt hatte, die Wahrheit war?

Aber wie sollte ich ohne ständige Angst im Reich der Halbgötter weiterleben, wenn Paxton meine geheime Herkunft kannte und mein Schicksal in seinen Händen hielt?

Ich schluckte, unfähig, mich zu entscheiden, wie ich weiter vorgehen sollte. Kalter Schweiß durchnässte mich und durchtränkte mein schickes Kleid, obwohl Loki weg war.

Ein Körper auf dem Boden rührte sich und stöhnte.

Sowohl Paxton als auch ich richteten unsere Blicke auf die plötzliche Bewegung.

Brittney setzte sich langsam auf und starrte mich mit wilden Augen und voller Hass und Angst an. Dann entdeckte sie Paxton, und ihre bösartigen Augen leuchteten siegessicher.

Sie dachte, sie hätte die passende Person gefunden, um mich zu verraten. Sie wusste nicht, dass Paxton von meinem kleinen schmutzigen Geheimnis erfahren hatte, bevor sie niedergeschlagen wurde.

"Verehrter Halbgott des Meeres", begann sie, "ich muss berichten ..."

Ich hörte, wie ihr das Genick brach. Sie fiel tot auf einen Haufen.

Ich hob meinen Blick zu Paxton, und er sah mich anklagend an. In seinen violetten Augen war nicht die geringste Reue zu erkennen, weil er eine Erstklässlerin kaltblütig ermordet hatte.

"Ich habe mir Zugang zu ihrem schwachen Geist verschafft", sagte Paxton mit leiser Stimme. "Sie hat dich an die Dämonen verraten, um dich als Rivalin zu beseitigen. Jede Bedrohung für dich muss beseitigt werden. Jeder, der eine Gefahr für dich darstellt, darf nicht am Leben bleiben."

Er hatte sie getötet, um mich und mein Geheimnis zu schützen?

"Was ist mit dir?", fragte ich barsch, mein Blick kalt, misstrauisch und traumatisiert, denn ich konnte diese Kälte nicht vertreiben, die sich wie ein endloser eisiger Nebel in meine Knochen senkte.

"Ich bin das Letzte, worüber du dir Sorgen machen solltest, Marigold", sagte er. "Und du wirst niemandem etwas davon erzählen, was hier wirklich passiert ist, nicht einmal deinem geliebten Héctor."

Er bezeichnete mich nicht mehr spöttisch als Prinzessin, denn ich könnte tatsächlich eine sein.

Die Wächter des Dominions erreichten uns mit Schreien und Waffen, und dann trafen Zak, Axel und Héctor ein, Blitze, Wirbelstürme und Todesschatten peitschten die Luft mit ihrem empörten Gebrüll.

Der Halbgott des Meeres fletschte wild seine weißen Zähne und flüsterte: "Ich werde mich um dich kümmern, Marigold. "Seine Worte in meinem Ohr klangen wie ein Versprechen und eine Drohung zugleich. "Ob es dir gefällt oder nicht."


KAPITEL 19

Der Halbgott des Meeres

Ich war ein Mistkerl.

Ich hatte meine Gefährtin brutal verletzt, weil ich dummer, kaltherziger Mensch an die barbarische Art geglaubt hatte, eine Frau zu zähmen, sie dazu zu bringen, sich mir bedingungslos zu unterwerfen.

Ich hatte einen brutalen Kerl dazu ermutigt, sie fast zu Tode zu prügeln, und ihm fast die Erlaubnis gegeben, sie zu töten.

Dennoch stand sie mit all ihren gebrochenen Knochen auf und erklärte: "Ihr werdet mich niemals verbiegen. Ihr werdet mich niemals brechen. Und du wirst nie das Beste von mir bekommen. Alles, was du je bekommen wirst, ist die Albtraumversion von mir, Arschloch."

In diesem Moment hatte ich mich unwiderruflich in sie verliebt und bewunderte ihr Rückgrat über alle Maßen.

Doch im selben Moment wusste ich, dass ich sie verloren hatte.

Sie würde mich nie wollen.

Es war zu spät für mich, um das, was ich ihr angetan hatte, rückgängig zu machen.

Es war schwierig, einen Menschen zu ändern. Einen Halbgott zu ändern, war unmöglich.

Aber ich hatte mich verändert.

Ich konnte nicht mehr kalt und unbarmherzig zu ihr sein, obwohl ich noch nie einen guten Knochen in meinem Körper hatte.

Ich wollte eine Chance auf Erlösung, aber ich wusste nicht, wie ich sie von ihr bekommen konnte. Aber ich lernte und passte mich an, und ich würde es weiter versuchen, auch wenn es mehrere Leben dauern würde, bis ich es erreichte.

Ich konnte sie nicht aufgeben.

Ich hatte versucht, sie dazu zu bringen, sich auf ein Gespräch oder eine Aktivität mit mir einzulassen, da ich befürchtete, zu einem Nichts zu verkommen, wenn sie meine Existenz nicht mehr registrierte.

Jedes Mal, wenn ich den Mund aufmachte, brachte ich sie in Rage. Aber selbst die Abscheu und der schwarze Hass auf mich in ihren schönen grünen Augen konnten ein eisiges Feuer in meinem Blutkreislauf entfachen.

Nachdem ich Luzifers Erben vertrieben hatte, entspannte sich Marigold nicht. Ihre Angst wurde nur noch größer, überzog jeden Zentimeter ihrer weichen, goldenen Haut und ließ mein Herz für sie schmerzen.

Dann dämmerte mir, dass sie mich für einen schlimmeren Feind hielt als den Dämon.

Sie dachte, ich würde ihr mehr schaden als ihm, jetzt, da ich von ihrer verborgenen Herkunft erfahren hatte.

Fast wäre sie einen Schritt auf Luzifers Sohn zugegangen und ihm in die Hölle gefolgt, um mir zu entkommen, um dem schlimmeren Schicksal zu entgehen, das sie in der Akademie erwartet hatte.

Das würde ich niemals zulassen.

Dann hatte ein kaltes, verzweifeltes, tödliches Licht in ihren Augen geblitzt. Sie wollte mich beseitigen, um sich selbst zu retten, bevor meine Cousins auf der Bildfläche erschienen.

Und ich habe in aller Ruhe darauf gewartet, dass sie ihren Plan ausführte, um mich niederzuschlagen.

Ich würde keinen Finger rühren, um sie aufzuhalten.

In diesem Moment war ich nicht gewillt, meine Existenz fortzusetzen, wenn meine eigene Gefährtin meinen Tod so sehr wollte.

Sie sollte mich verbrennen.

Ich habe es mehr als verdient.

Die Idee, mich zu töten, brannte nur zwei Herzschläge lang hell in ihren Augen, bevor das mörderische Licht erlosch.

Ihr Misstrauen, ihre Angst und ihr glühender Hass auf mich brachen mir das Herz. Es tat mir noch mehr weh, sie so verloren zu sehen, wie sie dort allein inmitten der Schatten, des Lichts und der Leichen stand, die auf dem Schlachtfeld verstreut waren.

Sie zitterte im Nachtwind, der nach Blut und den Überresten des Schwefels der Hölle stank. Mein Urinstinkt drängte mich dazu, sie in meine Arme zu ziehen, um sie zu schützen.

Aber ich wusste, dass sie sich lieber ein Messer in den Körper rammen würde, als sich von mir trösten zu lassen.

Meine Gefährtin betrachtete mich als ihren unsterblichen Feind, und in einer solchen Stunde, in der sie Schutz und Trost brauchte, konnte ich sie nicht einmal in den Arm nehmen, um ihr zu sagen, dass sie bei mir sicher war. Die Botschaft in ihren verzweifelten Augen war laut und deutlich - sie glaubte, dass sie niemals sicher sein würde, solange der Dämonenprinz und ich existierten.

Ausgerechnet ich war derjenige, der von ihrem gefährlichen Erbe erfahren hatte. Ich hielt ihr Geheimnis in meinen Händen. Was sie nicht wusste, war, dass ich nicht ihr Schicksal in der Hand hatte, aber vielleicht das meine.

Dies war meine zweite Chance bei ihr.

Ich würde sie verteidigen und ihr Geheimnis mit meinem letzten Atemzug bewahren.

Ich würde sie mit meinem letzten Blutstropfen beschützen.

Als sie sich nicht dazu durchringen konnte, mir etwas anzutun, stieg ein Funken Hoffnung in mir auf wie der letzte Lichtstrahl eines sterbenden Sterns.

Ich flüsterte ihr ein Versprechen ins Ohr, bevor in der Akademie die Hölle losbrach. "Ich kümmere mich um dich, Marigold, ob du es willst oder nicht."
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WANDLERGOTT

Wandler-Krieg, Vampir-Orden

Er schlief mit mir, flüsterte mir süße Lügen zu und wählte eine andere.
Der Erbe des Alphas hatte mich gefunden; gebrochen, zerschrammt und ohne Erinnerung.
Was für ein Glück, dass er mir vom Schicksal bestimmt war.
Er wies mich für eine andere zurück, obwohl sein Wolf mich immer noch wollte.
Also sperrte er mich ein, versuchte, mich zu kontrollieren, versuchte, mich zu zwingen, wieder ihm zu gehören.
Aber ich kannte ein Geheimnis. Jemand, der viel stärker und mächtiger war, als er, war hinter mir her.
Mein schöner Vampirgott.
Er würde jeden töten, der sich ihm in den Weg stellte.


VORGESCHMACK: WANDLERGOTT

Pip 

Ich war in einem Albtraum gefangen, aus dem ich nicht entkommen konnte. Ich fühlte meinen Puls in den Ohren pochen, während ich um mein Leben rannte, gejagt von gefährlichen Männern und Frauen.

"Lasst die Todesschlampe nicht entkommen!", rief ein Mann.

Panik erfüllte mich. Meine nackten Füße liefen über Blätter, Zweige und alte Kiefernzapfen. Ein winziger, spitzer Stein steckte in meiner linken Fußsohle und tat höllisch weh, aber ich wagte nicht, langsamer zu werden.

Ich hatte keinen blassen Schimmer, wer diese Leute waren und warum sie mich mit Fackeln, Bogenschützen, großen Knarren und Zaubersprüchen jagten. Mein Instinkt sagte mir, dass sie nichts Gutes im Schilde führten und dass ich, wenn sie mich erwischten, um den Tod betteln würde.

Ich verfluchte mich dafür, dass ich mir vor der Flucht keine Schuhe besorgt hatte. Vielleicht hatte ich keine Zeit mehr? Ich hatte keine Erinnerung mehr, aber ich wusste, dass ich Angst hatte.

Ein Schuss hallte durch die Nachtluft, so laut, dass ich erschrocken eine Grimasse zog, aber niemand nahm Rücksicht auf meine Gefühle. Es folgte eine Reihe weiterer Schüsse, die irgendwo neben meinen Ohren einschlugen. Die Kugeln bohrten sich in die Baumstämme um mich herum, aber keine traf mich. Ich hatte mich vorhin geduckt und rannte nun im Zickzack, als könnten mir meine Sinne sagen, wo die nächsten Kugeln treffen würden. Ich wusste nicht, woher ich das wusste, aber ich war froh, dass ich diese Fähigkeit hatte. Leider konnte ich die Richtung der splitternden Baumrinde und der umherfliegenden Holzstücke - das Ergebnis eines Granatbeschusses - nicht vorhersagen, als sie meine Arme und Schultern streiften.

Es tat weh, aber es wäre schlimmer, wenn mich eine Kugel durchbohrt hätte.

Mein Herz schlug mir fast aus der verkrampften Brust, und mein Blut gefror, als ich ein paar blutrünstig jaulende Hunde hörte. Jemand hatte sie mitgebracht, um mich zu jagen.

Was hatte ich getan, um das zu verdienen?

Hatte ich etwas von diesen Leuten gestohlen? Aber ich fühlte mich nicht wie ein Dieb. Ich hatte keine Zeit, mir darüber Gedanken zu machen, weil ein Feuerball vor mir zwischen den Bäumen auftauchte, mich nur knapp verfehlte und den halben Wald erleuchtete.

Eine Welle sengender Hitze prallte auf mein Gesicht.

Mit klopfendem Herzen und rasendem Puls stürzte ich mich auf einen Seitenweg und stürmte in einen anderen Teil des Waldes. Ein weiterer Feuerball schlug hinter mir ein und versengte ein Stück Land.

Der Gestank von Schwefel und dunkler Magie stieg mir in die Nase. Das Knurren und Trampeln der Hunde, die sich mir näherten, ließ mir das Blut in den Adern gefrieren.

Ich stürzte in Panik vorwärts, sprang über einen abgebrochenen Ast und landete auf einem Bett aus scharfen Tannennadeln. Ich wagte nicht, zu stöhnen, aus Angst, meinen genauen Standort zu verraten.

"Beeilt euch!", bellte eine Frau. "Wir dürfen diese Abscheulichkeit nicht entkommen lassen!"

Bei allen Göttern, ich war die Abscheulichkeit, von der sie sprach, und sie spornte die Hunde an, schneller zu laufen, um mich zu fangen.

Sobald ich aus dieser Scheiße herauskam, würde ich einen Spiegel suchen, um mich anzuschauen. Ich konnte mich nicht erinnern, wie ich aussah, aber ich war mir verdammt sicher, dass ich weder zwei Köpfe noch drei Augen hatte.

Das Heulen der Hunde jagte mir eine Welle des Entsetzens in die Knochen. Sie waren mir auf den Fersen. Das schnelle Aufschlagen ihrer mächtigen Pfoten auf das Unterholz erschütterte meine schwindenden Nerven. Ich stellte mir vor, wie sich ihre massiven Kiefer um meinen Hals legten, und erschauderte.

In blinder Panik wünschte ich mir, dass meinen Verfolgern etwas Schlimmes zustoßen würde, um sie aufzuhalten. Dann hörte ich ein lautes Rumpeln, gefolgt von heftigem Fluchen. Anscheinend waren mindestens zwei Mitglieder der Bande gefallen und hatten einen Mund voll Dreck gefressen.

"Pass auf, Sara!", knurrte ein älterer Mann. "Ich bin direkt hinter dir!"

"Ich bin es nicht, Guy", protestierte Sara mit kratziger Stimme. Vielleicht hatte sie zu viel geraucht. "Die kleine Schlampe hat die Äste nach uns schwingen lassen. Du weißt, dass sie so etwas kann."

Sie kannten mich besser als ich sie. Und wenn ich diese Bäume dazu gebracht hatte, sie zu schlagen, könnte ich wahrscheinlich noch mehr tun.

Ich konzentrierte mich auf den Wind, stellte mir vor, wie er wehte, und beschwor ihn, zu mir zu kommen. Eine starke Böe erhob sich und schleuderte eine Ladung toter Blätter, Schmutz und Tannennadeln auf die Jäger.

Sie hielten inne, um den Angriff der Elemente abzuwehren, und verfluchten mich.

"Ich habe mir den Knöchel verstaucht", jammerte die gemeine Stimme eines jüngeren Mannes. "Das Miststück wird dafür bezahlen!"

"Gegenzauber!", brüllte dieser Mann mit strenger Autorität.

Ein Chor von Gesängen erfüllte die Nacht, kühlte die Luft und machte den Wald noch bedrohlicher.

Der Wind, den ich heraufbeschworen hatte, verstummte, und die Luft stagnierte und es roch nach modrigem Wasser.

Als ich dieses Mal einen Sturm herbeirief, der mir zu Hilfe kommen und meine Feinde wegfegen sollte, geschah nichts. Diese Jäger waren eindeutig mächtige Magieanwender. Ihre verbündete Magie und ihre Zaubersprüche hatten sich meinem Willen widersetzt.

Bis jetzt hatte ich sie nur wenig aufgehalten. Sie waren eine Gruppe, die ich nicht aufhalten konnte.

Die Angst lastete wie Blei auf meiner Brust, und ich stolperte weiter, ohne erkennen zu können, was vor mir lag. Ein dorniger Zweig von einem Strauch zerriss den Saum meines Kleides an den Knien.

Beim Laufen schaute ich nach unten, um den Schaden zu begutachten, als ein pochender Schmerz in meinem rechten Oberschenkel mich fast stoppte. Zum ersten Mal bemerkte ich, dass ich ein weißes Nachthemd trug. Dornen hatten den Stoff aufgerissen und eine schwache Blutspur auf meinem Bein hinterlassen.

Das Heulen der Hunde kam immer näher und ließ mich erstarren. Der Geruch meines Blutes muss sie in einen Rausch versetzt haben. Ich rannte schneller und wollte, dass meine Schritte länger wurden. Einer der Hunde war so nahe an mich herangekommen, dass ich seinen widerlichen Atem in meinem Rücken spürte.

Die Angst packte mich, und ich schaute über die Schulter zurück, um zu sehen, wie nah das Biest tatsächlich war, in der Hoffnung, dass ich mir die Nähe nur eingebildet hatte. Mein Fuß stieß gegen einen auf dem Boden liegenden Ast und ich stolperte. Der Schwung schleuderte mich kopfüber auf eine Lichtung.

Es hätte eine ruhige, schöne Nacht im dunklen Wald sein können, wenn diese Jagd nicht stattgefunden hätte. Und jetzt wagten es selbst große Tiere nicht, einen Laut von sich zu geben, während sie im dichten Unterholz kauerten. Die Eulen hatten schon vor einer Weile aufgehört zu heulen.

Nur die Jäger, die Hunde und ich störten die Nacht, die Nase in die Erde gepresst liefen Tränen über mein Gesicht.

Bevor ich mich aufrappeln konnte, stürzte sich ein Hund auf mich. Seine gelben Augen glühten in der Dunkelheit, als sie mich hungrig anstarrten. Sein Maul war weit aufgerissen, seine spitzen Reißzähne glitzerten im Mondlicht und trieften vor Speichel.

"Der Jagdhund hat sie erwischt!", kreischte Sara enthusiastisch.

Ein paar Männer schrien vor lauter Aufregung.

Ich heulte vor Wut und Angst, stieß mich hoch und streckte meine Hand in Richtung des Hundes. Vor meinen Augen verwandelte sich meine Hand blitzschnell in eine Klaue mit fünf Klingen.

Die Klingen bohrten sich in den Bauch des Tieres und schlitzten es bis zum Herzen auf. Der Hund schrie entsetzlich auf, und ich versuchte, mich unter ihm wegzurollen, bevor er auf mich kippte. Ich war nicht schnell genug. Seine Vorderpfote schlug gegen meine Schulter und sein Blut spritzte über mein Gesicht und meinen Körper.

Ich rappelte mich auf und duckte mich in eine Baumreihe vor mir, um besseren Schutz zu finden. Da kam mir eine Idee. Vielleicht sollte ich bleiben und kämpfen, denn ich war nicht so hilflos und machtlos, wie ich gedacht hatte. Ich hatte Krallen aus Klingen. Ich starrte sie an. Meine Götter, ich war ein Freak.

Vielleicht könnte ich mich hinter Bäumen verstecken, hierhin und dorthin huschen und die Jäger einen nach dem anderen ausschalten. Ich würde den Letzten am Leben lassen und von ihm oder ihr Antworten bekommen, wer ich war und warum sie mich jagten.

Bevor ich mich umdrehte, um sie zu bekämpfen, zogen sich meine Krallen zurück. Ich wollte, dass sie wieder hervorkamen, aber sie rührten sich nicht. Ich warf meine Hände energisch nach vorne, aber meine Klingen erschienen nicht.

Es war, als hätte ich mir eingebildet, dass sie da waren, aber der tote Hund bezeugte das Gegenteil.

"Diese abscheuliche Schlampe hat meinen Hund abgeschlachtet!", jammerte Sara hinter mir, als hätte sie ein Kind verloren.

Licht- und Feuerblitze schossen auf mich zu wie ein Kometenschauer. Keiner von ihnen traf mich, aber nur, weil meine Sinne mir sagten, wo sie einschlagen würden, sodass ich Zeit hatte, den magischen Angriffen eine Sekunde vor ihrem Einschlag auszuweichen.

Dennoch kam ich nicht ganz unbeschadet aus der magischen Show heraus. Ein paar Strähnen meines langen Haares wurden versengt, als sie hinter mir her wehten. Der Gestank drang in meine Nase.

Ich brauchte keine weitere Ermutigung, um meinen Plan, zu bleiben und zu kämpfen, zu verwerfen. Stattdessen rannte ich.

Ein weiterer feuriger Blitz rauschte an mir vorbei und verschwand in der Dunkelheit. Eine Flut von Zaubersprüchen verfolgte mich und ließ meine Ohren klingeln. Als ich mich fragte, ob sie jemals aufhören würden, krachte ein Zauber in meine Mitte.

Der Schmerz war heftig, aber er war erträglich. Ich wagte nicht, langsamer zu werden. Niedrige Äste knallten mir ins Gesicht, aber ich sprintete weiter.

Die Müdigkeit holte mich ein, und meine Glieder fühlten sich schwer an. Irgendwann war es mir egal. Ich wollte mich nur noch zusammenrollen und schlafen.

Nur das Adrenalin und die Angst halfen mir, mit meinen blutigen Füßen über den Waldboden zu rennen und im Zickzack zwischen den Bäumen zu laufen, um den Kugeln und Zaubersprüchen auszuweichen, die weiterhin auf mich zuschossen.

Während mein wildes Herzklopfen und mein schweres Atmen meine Ohren erfüllten, hörte ich nicht weit entfernt das Rauschen des Wassers.

Ein Funken Hoffnung keimte in mir auf. Wenn es einen Fluss gab, konnte ich meine Verfolger abhängen. Ich beschleunigte mein Tempo, pumpte meine Arme hin und her und raste auf das zu, was hoffentlich meine Freiheit sein würde.

Die Rufe hinter mir wurden lauter. Es folgte ein Pfeilhagel, der mir den Weg versperren wollte, aber ich blieb nicht stehen. Ein Pfeil bohrte sich in meinen Oberschenkel. Ich schrie vor Schmerz auf, stolperte fast, schaffte es aber, humpelnd weiterzulaufen. Das Rauschen des Wassers kam immer näher, vielleicht weniger als eine halbe Meile entfernt.

Das Mondlicht schien auf eine Lichtung fünfzig Fuß vor mir. Ich atmete tief die Luft ein, die nach Erde, Gewürzen und verbranntem Zucker schmeckte.

Es musste Herbst sein.

Eine Welle der Traurigkeit überschwemmte mich. Wie viele Jahreszeiten hatte ich verpasst?

Ich stürmte auf die Lichtung zu. Ohne die Bäume, die mir die Sicht versperrten, konnte ich sehen, dass vor mir kein Fluss, sondern eine Klippe lag, und das Rauschen kam von einem Wasserfall.

Ich hörte nicht auf zu rennen.

Mit aller Kraft, die ich noch hatte, sprintete ich auf die Klippe zu. Die Jäger und ein weiterer Jagdhund stürmten hinter mir aus dem Wald und schrien wütend und verzweifelt.

Eine Salve von Pfeilen sauste auf mich zu, und ich wich ihnen aus, so gut ich konnte, was schwer war, da ich keine Deckung hatte.

Als ich den Rand der Klippe erreichte, erwischte mich eine Kugel, was nicht allzu schlimm war, da es ein direkter Durchschuss unter der rechten Schulter war. Die Wunde würde nicht tödlich sein.

Ich drehte mich zu den Jägern um und grinste sie wild an, während ich ihnen einen Stinkefinger zeigte.

"Fickt euch!", brüllte ich und sprang rückwärts in den tosenden Wasserfall.
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